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9. Rovember Abrüſtungskonferenz
Ohne Deutſchland, ohne Amerika, ohne Japan, ohne Arbeitsprogramm.

Das Präſidium der Abrüſtungs-
konferenz iſt Dienstag vom Präſidenten
Henderſon offiziell zum 9. November
einberufen worden. Die Verſuche Henderſons,
einen frühzeitigeren Zuſammentritt
des Präſidiums noch in dieſer Woche zu er
reichen, ſind damit endgültig fehl-
ge ſchlagen. Die italieniſche und enol“he
Regierung haben den übereilten Vorſchlag
des Präſidenten abgelehnt. Ueber das ſach-
liche Arbeitsprogramm dieſer neuen
r des Präſidiums beſteht zur Stunde
noch völlige Ungewißheit.

Durch die unerwartete Abreiſe von Nor-
man Davis iſt eine neue Sachlage ein-
getreten, über deren Tragweite man ſich
jetzt allgemein Rechenſchaft gibt. Die ſeit
dem deutſchen Austritt von der ganzen
franzöſiſchen Preſſe geforderte ſofortige An-
nahme eines allgemeinen Abrüſtungs-
abkommens ohne und gegen Deutſchland iſt
damit enögültig unmöglich geworden.
Die übereinſtimmende paſſive Einſtellung der
Vereinigten Staaten und Japans zwingen
die engliſche und franzöſiſche Regierung, die
volle Verantwortung zu tragen und damit
zugleich die Jnitiative für die ſachliche
Weiterführung der Konferenz zu ergreifen.
Der Zeitpunkt der Rückkehr von Norman
Davis iſt entgegenanderslautenden Meldun-
gen noch völlig un beſtimmt und hängt
von dem weiteren Verlauf der Ahrüſtungs-
konferenz ab.

Tſchechiſcher Waffenhandel.
Das zweitgrößte Waffengeſchäft aller Länder.

Nach einer Statiſtik des Völkerbundes
über Waffenhandel betrug der amtlich be-
kannte Umſatz des internationalen
Rüſtungsgeſchäfts im Jahre 1932 rund eine
Milliarde tſch. Kronen, wobei China mit
einer hauptſächlich aus England und aus
der Tſchechoſlowakei ſtammenden
Waffen- und Munitionseinfuhr im Werte
von 122,5 Mill. tſch. Kronen der Hauptkunde
war, dem Chile mit 91 Millionen tſch.
Kronen folgt. Jnsgeſamt betrug im Jahre
1932 die internationale Waffenausfuhr
481,5 Mill. tſch. Kronen, die Munitionsaus-
fuhr 567 Mill. tſch. Kronen. Hauptexporteur
war England mit Waffen und Munition
im Werte von rund 400 Mill. tſch. Kronen,
während was die Waffenausfuhr anbe-
langt die Tſchechoſlowakei mit117,7 Mill. tſch. Kronen an zweiter Stelle
ſtand, gefolgt von Amerika mit einer
Waffenausfuhr von 116,9 Millionen.

Ruſſiſche Zwangsarbeiter rebellierten.
Jn dem größten ruſſiſchen Zwangsarbeits-

lager bei Wologda iſt ein Aufruhr aus-

gebrochen. Zwiſchen den Aufſtändiſchen und
dem Wachtperſonal fand ein blutiger Kampf
ſtatt, wobei es Tote und Verwundete gab.
Die Gefangenen verſuchen, ſich nach der
finniſchen Grenze durchzuſchlagen, werden je-
doch von Militär verfolgt.

Drei Züge ineinandergefahren.

Eilgüterzugunglück in Weſtdentſchland.
Am Montagabend gegen 23.30 Uhr fuhr

auf dem Bahnhof Köln-Mülheim ein Durch-
gangsgüterzug von Wuppertal einem Eil-

Hakenkreuzfahne über Wien.

güterzug, der von Düſſeldorf kam, in die
Flanke. Hierbei entgleiſte ein Güterwagen
und fünf Wagen kippten um. Schließlich fuhr
ein kurz darauf von Kalk-Nord kommender
Eilgüterzug in die fünf umgekippten Wagen
hinein. Die Güterzugſtrecke Mülheim-Wup-
pertal war vollkommen geſperrt, während
der Verkehr auf der Perſonenzugſtrecke unge-
hindert abgewickelt werden konnte. Man
hofft, die Güterzugſtrecke bis Dienstagmittag
wieder frei zu bekommen. Ein Zugführer hat
leichtere Verletzungen erlitten, während ein
Heizer Quetſchungen davontrug.

Durch ein eingebantes Uhrwerk nach drei Stunden ausgelöſt.
Auf dem Wiener Rathaus, das ſeit

dem Umſturz als Bollwerk der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie bekannt iſt, wurde
am Dienstagmittag plötzlich eine rieſige
Hakenkreuzfahne gehißt. Tauſende
von Menſchen ſammelten ſich in den Straßen
in der Umgebung des Rathauſes an und
nahmen an dem Ereignis lebhaften Anteil.
Die Täter ſind bisher un bekannt. Die
Fahne, die auf dem Turm des Rathanſes
angebracht war, wurde von Rathausangeſtell-
ten wieder entfernt.

Die Behörde vermutet, daß ein Mann in
einem blauen Monteuranzug, der am Vor-
mittag eine Ofenröhre tragend, beobachtet
wurde, der Täter ſein dürfte, der die Haken-
kreuzfahne gehißt hat. Monteuranzug und

Ofenröhre würden auf einer Stiege im Rat-
haus gefunden. Die Fahne war mit
einem Uhrwerk verſehen, das nach einer
beſtimmten Zeit die Fahne hat abrollen
laſſen. Dieſes Uhrwerk ſoll nach behördlichen
Mutmaßungen ſchon etwa drei Stunden
früher eingeſtellt ſein. Augenzeugen
erklären jedoch, ſie hätten im Augenblick des
Entrollens der Fahne eine Hand geſehen.
Unmittelbar nach der Hiſſung wurde ein
Preſſephotograph angehalten, der,
nachdem er ſich ausgewieſen hatte, wieder auf
freien Fuß geſetzt wurde. Wie der Mann,
der die Hakenkreuzfahne hißte, die Türe des
Turmes, die mit Sicherheitsſchlöſſern ver-
ſperrt war, geöffnet hat, iſt den Behörden
noch rätſelhaft.

der Reichswahlausſchuß kagte
Demnächſt Veröffentlichung der Liſten im Keichsanzeiger.

Der Reichswahlvorſchlag „Natio
nalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei (Hit-
ler-Bewegung)“ iſt in der öffentlichen Sitzung
des Reichswahlausſchuſſes, die am Dienstag
ſtattfand, geprüft und genehmigt worden
Den Vorſitz führte der Reichswahlleiter und
Präſident des Statiſtiſchen Reichsamtes Dr
Reichardt, der die Beiſitzer durch Hand-
ſchlag für ihr Amt verxpflichtete. Als Ver-
trauensmänner ſind genannt die Miniſterial
räte Dr. Fabricius und Dr. Metzner
Der friſtgemäß eingereichte Vorſchlag trägt
685 Namen. Die erforderlichen Zuſtim-

Reichstagswahl
Wahlkreis hhathun

6Gitierdewegung)

Wolf Hitler

e Deutſche Wrbetterpartei

Nud erf Hec, Be. Mihekm Frick, Hermann Göritng,

Seſeph Sobel Geuſt Röſh C Walther Darré,
Feanz Sel de e, Franz von Paſßen, Alfred Hugerbers.

So ſieht der Stimmzettel aus, wenn du richtig gewählt haſt.
Jeder Wahlberechtigte erhält am 12. November einen grünen und einen weißen Stimm-

Der grüne Stimmzettel iſt für die Volksabſtimmung
Auf dem Stimmzettel für die Reichstagswahl wird in den

Kreis hinter den Namen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei ein Kreuz
Beide Stinmzettel werden in einem Umſchlag abgegeben.

zettel.
Reichstagswahl beſtimmt.

eingezeichnet.

und der weiße für die

mungserklärungen und Beſcheinigungen über
die Wählbarkeit lagen vor. Nur für einen
Vorſchlag, der urſprünglich die Nummer 534
trug (Dr. Frauendorfer von der Deut-
ſchen Arbeitsfront) lagen dieſe Erklärungen
nicht vor. Außerdem wurde dieſer Vorſchlag
nachträglich von den Einreichern zu rück-
gezogen. An ſeine Stelle iſt der Führer
der Deutſchen Studentenſchaft, Dr. Stae-
bel, getreten. An der Geſamtzahl der Kandi-
daten ändert ſich nichts.

Vorausſichtlich werden die Namen der Kan
didaten Anfang nächſter Woche im Reichs-
anzeiger veröffentlicht werden. Die nächſte
Sitzung des Reichswahlausſchuſſes, die ſich
mit der amtlichen Feſtſtellung des Wahlergeb-
niſſes zu befaſſen haben wird, ſoll für etwa
zwölf bis fünfzehn Tage nach der Wahl anbe-
raumt werden

Hierl ruft den Arbeitsdienſt.
Gemeinſames Bekenntnis zum Führer.
Staatsſekretär Hierl hat in ſeiner Eigen

ſchaft als Führer des Reichsverbandes deut-
ſcher Arbeitsdienſtvereine einen Aufruf an
den Arbeitsdienſt gerichtet, in dem es heißt:

Kameraden vom Arbeitsdienſt! Der
Führer hat das deutſche Volk aufgerufen, ſich
am 12. November zu ſeiner Politik eines
Friedens in Ehren zu bekennen. Bringt das
felſenfeſte Vertrauen und die unlösbare
Treue, die jeden rechten Arbeitsdienſtler mit
dem Führer verbindet, bei der Wahl am
12. November zum Ausdruck. Jch vertraue
darauf, daß jeder Kamerad vom Freiwilligen
Arbeitsdienſt ſeine Pflicht tut!“

r m q]dn
An einem Kreuzotterbiß geſtorben.

Die SA-Standarte 76 beklagt den Verluſt
des Scharführers Hans Jürgen Nagel vom
Sturm 14. Der 21jährige Scharführer war in
Ausübung ſeines Dienſtes von einer Kreuz-
otter gebiſſen worden. Er iſt an den Folgen
des Biſſes im Hafenkrankenheus zu Hamburg
geſtorben.

Kummer 256 173. Jahrgang.

en

Der Pakt der Sieben.
Die Beſtrebungen der verſchiedenen Staga-

ten im Oſten und Südoſten Europas, ſich
nicht nur politiſch und wirtſchaftlich, ſondern
auch militäriſch im gewiſſen Sinne zu
ſammenzuſchließen, ſind nicht neu. Jm
Gegenteil. Die Bemühungen des tſchechiſchen
Außenminiſters Dr. Beneſch, dieſe Jnter-
eſſengemeinſchaft zur Sicherung des Raubes
von Verſailles zuſammenzuſchweißen, laufen
durch mehrere Jahre und haben ihren erſten
praktiſchen Ausöruck in der Gründung der
ſongenannten Kleinen Entente gefun-
den. Die Kleine Entente indeſſen war doch
ein Torſo und konnte ſich gegenüber öden
Großmächten in Genf und auch ſonſtwo nicht
in der Weiſe durchſetzen, wie ſie es gern
mochte. Ein Staatenblock jedoch vom Fin-
niſchen Meerbuſen bis zum Schwarzen Meer
und zur Adrig muß naturgemäß in jeder
Beziehung ein ganz anderes Gewicht haben
als die Kleine Entente. Die Verhandlungen
wollten aber nicht recht in Fluß kommen,
weil Polen nach wie vor die Führung in
dieſem Staatenblock beanſpruchte, die der
ehrgeizige Beneſch aus begreiflichen Gründen
doch nicht ſo ohne weiteres zugeſtehen will.
Inzwiſchen ſcheinen aber auch hier manche
Widerſtände gebrochen und Vorausſetzungen
geſchaffen worden zu ſein, um das alte Pro-
blem erneut und mit Ausſicht auf Erfolg
herzhaft anzugreifen.

Jn Sinaia auf der angeblichen Königs-
konferenz, die in Wirklichkeit eine ſtrategiſche
und taktiſche Sitzung des Ständigen Rats
der Kleinen Entente war, iſt der Feld-
zugsplan für die Gewinnung der Polen
erſonnen, in allen Einzelheiten feſtgelegt
und zugleich der politiſchöiplomatiſche Pro-
pagandiſt beſtellt worden, deſſen Aufgabe es
iſt, Polen zu gewinnen. Nämlich der rumä-
niſche Außenminiſter Dr. Tituleseu, der
ſich augenblicklich in Warſchau befindet und
dort in überſchwenglicher Weiſe gefeiert
wird. Die „Deutſche Rundſchau in Polen“
weiß darüber die intereſſanteſten Dinge mit-
zuteilen. Sie berichtet unter dem 11. Ok-
tober u. a.:

„Der Empfang, der dem rumäniſchen
Außenminiſter in Warſchau zuteil wird, hat
das Gepräge einer politiſchen Kund-
gebung, die darauf berechnet iſt, im weiten
Auslande, bei Bundesgenoſſen und Gegnern
im internationalen Kräfteſpiel einen ſtarken
Eindruck auszulöſen. Er will etwas mehr
ſein als ein Empfang erſter Klaſſe. Dieſes
„Mehr“ wird verſchiedentlich angedeutet. Die
Huldigungen, welche die geſamte polniſche
Preſſe dem Miniſter Titulescu als einem
der großen Stars der europäiſchen Politik
mit größtem Aufwand von Superlativen
darbringt, durchflicht ein Motiv, das aus
zwei Beſtandteilen geſponnen iſt. Der eine
Beſtandteil iſt der Ausdruck frohlockenden
Pochens auf das Verhältnis Polens zu Ruß-
land und auf die Brücke, welche Polen ge-
baut hatte und über welche Rumänien aus
dem lauernden Konflikt mit den Sowjets in
die Zone der Zuſammenarbeit mit ihnen
hinübergerettet wurde. (Wer ſpricht noch von
der polniſchen Baſtion gegen das bolſche-
wiſtiſche Chaos?) Der andere Beſtandteil
iſt eher düſterer Natur und äußert ſich in
dumpf grollenden Untertönen. Die Richtung
dieſer Töne weiſt nach dem Weſten, zielt
gegen den Viermächtepakt.

Die Andeutungen und Anſpielungen, in
denen der Linie Moskau-Warſchau
immerfort Erwähnung getan wird, genügen,
um den Sinn klar hervortreten zu laſſen,
den man dem Beſuche Titulescus in War-
ſchau zu geben habe. „Titulescu in Warſchau“
iſt die Ueberſchrift eines Kapitels der weröen-
den Zeitgeſchichte, in welchem ſich eine wich-
tige Szene abſpielen ſoll, deren Ergebnis in

Weißt Du:
daß Deutschland im Ver-
sailler Vertrag sogar die
Rezepte f. die Herstellung
der chemischen Präparate
ſür seine Kriegsführung
hat ausliefern müssen
und ausgeliefert hat?



ein anderes Kapitel überzuführen beſtimmt
iſt, ein Kapitel mit der Ueberſchrift: Kon
ſoliöierung Oſteuropas um dieAchſe: Warſchau Moskau. Worauf
abgezielt wird, wird in den Artikeln eng-
liſcher und franzöſiſcher Journaliſten genau
dargelegt. Zwiſchen dem Baltikum und
dem Schwarzen Meer wollen die empor
ſtrebenden Staaten der Nachkriegszeit eine
oſteuropäiſche Staatengenoſſenſchaft bilden.
Dieſe Genoſſenſchaft wird hinter ſich die
ſtarke Schutzwand mindeſtens der ſowjet-
ruſſiſchen freundlichen Neutralität haben.
Polen beanſprucht die Führerrolle auf dem
Abſchnitt vom Baltikum bis zum ſpezifiſch
balkaniſchen Gebiet, mit dem es den engen
Zuſammenhang durch Vertiefung des pols-
niſch rumäniſchen Bündniſſes ausbauen
möchte. Wie zielſicher Polen vorgeht, wie
jede Gelegenheit geſchickt genutzt wirö, zeigt
das kleine Meiſterſtück in Krakau, wo die
Sobieſki-Feier ſich in eine hochpolitiſche
Ehrung des ehemaligen Feindes, der Türkei,
umgewandelt hat, was ein intereſſantes Vor-
ſpiel zu den Warſchauer Titulescu-Tagen
war. Alles geſchieht unter der Parole: der
europäiſche Oſten gegen Weſteuropa!

Danach wird alſo die große Barriere im
Oſten und Südoſten Europas noch weiter-
gezogen. Auch die junge Türkei, Griechen-
land und ſogar Rußland ſollen in dieſen
Staatenring einbezogen werden. Handelt
es ſich etwa noch um mehr, als um eine aus-
geſprochene Umklammerung Deutſch-
lands, die auf Frankreichs Wunſch ge-
ſchieht? Oder haben die Koſtgänger Frank-
reichs und der Entente es ſatt, nur die
Kettenhunde Frankreichs zu ſein, ausſchließ-
lich für Frankreich die Kaſtanien aus dem
Feuer zu holen und weiter nichts als ein
Objekt franzöſiſcher Politik zu ſein? Jſt
hier der Beginn einer bewußten Auflehnung
gegen die Politik des Weſtens und der Groß-

Der japaniſche Kriegsminiſter Araki,
der zur Zeit in Verbindung mit den großen
Manövern des japaniſchen Heeres in Fukui
weilt, vertritt die Anſicht, daß noch vor 1934
eine Jnter nationale Konferenz
nach Tokio einberufen werden müſſe, und
zwar aus folgenden Gründen:

1. um den Frieden im Fernen Oſten zu
ſichern,

2. um die Flottenverträge abzuändern,
3. um den Pariſer Pakt (Kellogg-Pakt) zu

revidieren, damit dieſer Vertrag mit
der Lage im Fernen Oſten in Einklang
gebracht werde,

4. um einen Nichtangriffspakt mit Ruß-
land abzuſchließen.

Jn dem Bericht wird hinzugefügt, daß,
falls der Vorſchlag Arakis aufgegrifſen werde,
Einladungen an England, Amerika,
Frankreich, Jtalien, Deutſchland, Hol-
land, Rußland, Siam, Jndien, Afghaniſtan
und Mandſchukuo ergehen würden.

Mailand übk Luftſchutz.
Jtalien vrganiſiert ſeine Zivilbevölkerung.

Jn Mailand und den benachbarten
Provinzen fanden in der Nacht zum Dienstag
Luftſchutzübungen ſtatt. Kurz nach
Mitternacht kündigte ein Bombenan-
ſchlag im Mittelpunkt der Stadt den feind-
lichen Angriff an. Einſchlagſtelle war die
alte Mailänder Börſe, aus deren Fenſtern
man kurz nach dem Einſchlag dichten

Hans Sachs, der Spielleiter.
Von Friedrich Ege.

Wenn wir es heute verſuchen, die Spiele
des Nürnberger Meiſters in originaler Weiſe
wiederzugeben, dann iſt es notwendig, daß
wir uns auch an ihre Anweiſungen halten.
Die mittelalterliche Schauſpielkunſt iſt durch
die große Sparſamkeit der Geſten, des
„Redens mit dem Körper“ gekennzeichnet.
Das entſpringt dem Charakter der Stücke,
die das Mittelalter hervorbrachte: der
Myſterien- und Paſſionsſpiele.Denn durch die bewußte Zurückdämmung der
Geſten kommt ein gewiſſer Zug von Größe
und Feierlichkeit in die Darſtellung. Es
handelt ſich mehr um Vortrag als um Hand-
lung. Das griff das Schultheater auf,
d. h. die Lehrer übten mit ihren Schülern
Stücke lateiniſcher Schriftſteller ein. Die
Hauptſache war die reöneriſche Uebung in der
alten Sprache. So trat wieder vor allem das
Vortragen, nicht das Spielen in den Vorder-
grund.

Dies iſt der Stand der Schauſpielkunſt zu
Beginn von Hans Sachſens Tätigkeit. Zwei
Stilarten finden wir bei ihm, den Stil des
großen Dramas Tragödie und Komödie)
und den Stil des Faſtnachtsſpiels. Jn den
großen Dramen hat er zum Teil die
mittelalterliche Art der Darſtellung beſtehen
laſſen: einförmig, trocken, oft nur einfaches
Vortragen des Textes. Dafür ſehen wir
auch keinen Unterſchied in den einzelnen
Rollenfächern. Jeder kann in der Regel

jede Rolle übernehmen. Aber ſchon in
dieſen großen Dramen geht Hans Sachs
einen Schritt weiter als das mittelalterliche
Theater: Wir finden hier ein deutliches
Charakteriſieren. Hans Sachs ent-nahm dem Spiel des Schultheaters das
Schulmäßige, um damit einige Regeln zur
Heranbildung der Dilettanten in der Hand
en haben.

Völkerbund des FernenoOſtens?
Ein japaniſcher Vorſchlag für internationale Konferenz in Tolio.

mächte zu erblicken, oder ſind vielleicht An
ſätze einer anderen politiſchen Orientierung
in Europa vorhanden, die auf die voll
kommene Zertrümmerung der europäiſchen
Solidarität abzielt und nur rein egoiſtiſche,
kleinſtaatliche Pläne verfolgt? Oder weht
über dieſer Bündnispolitik der Schimmer
einer Ahnung, daß ganz andere weltpoli-
tiſche Dinge zu reifen beginnen, Europa
vor der ſchwerſten Gefahr aller Zeiten ſteht,
und neue Wege beſchritten werden müſſen,
um dieſer Gefahr zu begegnen? Jſt wenig-
ſtens in den kleinen politiſchen Zentren des
Oſtens und Südoſtens die Erkenntnis der
ungeheuren Gefahr aufgegangen, die im
Fernen Oſten drohend ihr Haupt erhoben
hat und ſchon das Gefüge der Alten Welt
erſchüttert

Wir wiſſen es nicht. Vorläufig herrſcht
noch der Haß in Europa, und die großen
Weſtmächte denken anſcheinend nicht daran,
den dicken, giftigen Nebel des Haſſes zu zer-
ſtören, der noch immer über der Welt laſtet.
Vorläufig werden die Staaten im Oſten und
Südoſten Europas nur noch durch den Haß
und die Furcht zuſammengehalten. Aber
vielleicht geben dieſe Bünöniſſe noch die
Möglichkeit, Europa ſchneller zu einigen,
um ſo mehr als Moskau durch die Ent-
hüllung japaniſcher Geheimdokumente auf
die akute Gefahr hingewieſen hat. Viel-
leicht

Königstreffen auf der Donau.
Am Montag fand auf der Donau die

Zuſammenkrunft zwiſchen König Carol von
Rumänien und König Boris von Bulga-
rien ſtatt, an der auch die Miniſterpräſidenten
der beiden Länder teilnahmen. Ueber die
Ergebniſſe der dreiſtündigen Beſprechungen

bisher noch kein Bericht ausgegeben wor-
en.

Qualm und Rauch von Brand- und Gas-
bomben ſteigen ſah. Feuerwehr und Rote-
Kreuz-Wagen, die Beſatzungen mit Stahl-
helmen und Gasmasken ausgerüſtet, waren
ſehr ſchnell an der Einſchlagſtelle, wo ſie die
Rettungsarbeiten die Bewohner des Bör-
ſenhauſes wurden von Jungfaſchiſten ge-
ſtellt vornahmen. Auf das Heulen der
Sirenen wurde dann von der elektriſchen
Zentrale aus die geſamte Stadtbeleuch-
tung ab geſtellt. Der Verkehr ruhte
gänzlich. Mailand lag im völligen Dunkel.
Erſt, als Stunde ſpäter erneute Sirenen-
ſignale das Abziehen der feindlichen Flug-
zeuge meldeten, wurde die Uebung, der die
Vertreter der Zivil- und Militärbehörden in
großer Zahl beiwohnten, beendet.

Grußpflicht auch beim FAdD.
Röhms Befehl wird ergänzt.

Die Reichsleitung des Arbeitsdienſtes
weiſt in einem Erlaß an alle Arbeitsdienſt-
ſtellen darauf hin, daß der oberſte SA-Führer
zu ſeiner Verfügung über die Grußpflicht
innerhalb der SA eine Ergänzung er-
laſſen hat, in der es heißt: „Jn die geſamte
Parteigenoſſenſchaft iſt auch der Frei
willige Arbeitsdienſt mit einbegriffen.“ Die
Reichsleitung des Arbeitsdienſtes ſtellt dazu
feſt, daß alſo mit den Angehörigen des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes, die durch vorſchrifts-
mäßige Bekleidung als ſolche kenntlich ſind,
gleichfalls der kameradſchaftliche Gruß zu
wechſeln ſei.

Jn den Faſtnachtsſpielen herrſcht
ein ganz anderer Geiſt. Während der Dich-
ter dort geſchichtliche Stoffe zu Dramen
formte, ſtellte er hier Bilder des Lebens,
des Alltags vor Augen: Kulturbilder
ſeiner Zeit. Jeder Stil erfordert ſeine be-
ſondere Darſtellung. So iſt auch die Wieder-
gabe des Faſtnachtsſpiels beſonderer Art.
Grundſätzlich bleibt natürlich auch ſie der
herrſchenden Schauſpielkunſt treu: ſie iſt ein-
fach und unkompliziert. Aber dieſe Szenen, die
aus dem täglichen Leben heraus geſtaltet ſind,
trafen auf Spieler und Zuhörer, die in ganz
beſonderer Weiſe mit dem Stoff vertraut
waren, und führten ſo von ſelbſt zu einer
Ausbildung der Perſönlichkeit Hier brauchte
keine Feierlichkeit zum Ausdruck kommen, im
Gegenkteil, vor Beginn der Faſtenzeit wollte
man ſich nochmal tüchtig austollen. Die Dar
ſtellung in dieſen Schwänken war viel leben-
diger, natürlicher, und keineswegs ſtarr.

Die Faſtnachtsſpiele haben nicht auf dem
Marktplatz oder ſonſtigen öffentlichen Plätzen
ſtattgefunden. Vor Hans Sachs war dies
wohl der Fall; aber zu ſeiner Zeit führten
die Handwerker die Spiele faſt nur in ge-
ſchloſſenen Räumen auf, in Gaſthöfen,
z. B. im „Goldenen Schwan“ und „Goldenen
Stern“ in Nürnberg, vor allem auch in
Privathäuſern, von deren Beſitzer ſie ein-
geladen wurden. Als ſich dieſe Spielſtätten
dann ſpäter als zu klein erwieſen, verlegten
die Handwerker ihre Spiele ins Freie. Aber
nicht auf öffentlichen Plätzen wurde geſpielt

wenigſtens nicht in der Regel ſondern
z. B. im Heilbronner „Hof“.

Der Ehremherold oder Herold hat
im Faſtnachtsſpiel nichts zu ſuchen. Daß er
die Spieler den Zuſchauern vorſtellte, gehört
in die Zeit der Vorgänger des Hans Sachs
(Folz und Roſenplüt). Der Herold ſoll in
erſten Sachs-Dramen durch den Prolog die
Zuhörer auf die Handlung vorbereiten und
im Epilog die Moral der Geſchichte hervor-
heben. Jn den
überflüſſig, denn

Reichskanzler Adolf Hitler empfing in
dieſen Tagen Karl v. Wiegand, eine der
maßgebendſten Perſönlichkeiten der amerika-
niſchen Preſſewelt. Die Zeitungen desHearſt-Preſſekonzerns, den v. Wiegand
repräſentiert, berichten über dieſes Jnter-
view allenthalben auf der erſten Seite in
großer Aufmachung.

Als beſonders wichtig für die Entwicklung
der Beziehungen zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Deutſchland wird die Aeußerung
des Führers hervorgehoben, daß er den
Parteigenoſſen im Ausland ſtrengſtens unter
ſage, nationalſozialiſtiſche Propaganda zu be
treiben. Die notwendige Folge einer ſolchen
Propaganda ſei die Gefährdung der freund
ſchaftlichen Beziehungen des Auslandes zu
Deutſchland, auf deren Aufrechterhaltung die
deutſche Regierung den größten Wert lege.

Er, der Führer, werde nicht davor zurück-
ſchrecken, Zuwiderhandlungen rückſichtslos
durch Ausſchluß aus der Partei zu ahnden.

Miſſionsarbeit nach innen.
Biſchof Hoſſenfelder über ſein

Auf der Arbeitstagung der Glaubens-
bewegung „Deutſche Chriſten“, die in dieſen
Tagen in Berlin ſtattfand, hielt Biſchof
Hoſſenfelder eine programmatiſche Rede,
in der er die großen Linien für die kom-
mende volksmiſſionariſche Arbeit der Glau-
bensbewegung darlegte. „Die Glaubensbewe-
gung“, ſo führte Biſchof Hoſſenfelder aus,
„hat in der neuen Kirche keine neue, ſondern
ihre alte Aufgabe, nur die Methode hat
ſich geändert. Mußten wir in der Vergangen-
heit als „Angreifende“ ſcharf und ſchnell han-
deln, ſo iſt jetzt die Zeit ruhiger, ſachlicher
unentwegter, opferbereiter Arbeit gekommen.
Die Stoßkraft der Bewegung muß weiter
wachſen. Sie muß auf den erſten Ruf des
Reichsbiſchofs hin zur Stelle ſein, um die
ſchwerſte Aufgabe zu löſen, die ſich in dem
einen Wort zuſammenfaſſen läßt: Volks-
miſſion. Wir wiſſen, daß es eine beſon-

keine Auslandspropagandag.
Ein Verbot des Führers an die Parkeigenoſſen im Ausland.

Die amerikaniſche Preſſe ſtellt die gute
Wirkung dieſes Jnterviews feſt. Es ſei gerade
zur rechten Zeit gekommen.

Winkerhilfe vorbildlich.
„Morningpoſt“ lobt die Organiſation.
Zum Beginn des Winterhilfs-werks in Deutſchland meldet der Berliner

Berichterſtatter der konſervativen engliſchen
„Morningpoſt“, es handele ſich um den am
gründ lichſten organiſierten Unter
ſtützungsfeldzug, den man jemals in einer
europäiſchen Hauptſtadt geſehen habe. Vor
ſechs Monaten ſeien die Bettler als eine
unvermeidliche Peſt in den Straßen
Berlins betrachtet worden. Heute ſei es
ſehr ſelten, daß man von einem Bettler
angeſprochen werde. Daß man ſie nicht um
kommen laſſe, ſei eine der beruhigenöſten
Schlüſſe, die man aus dem Winterhilfsfelö
zug ziehen könne.

Programm der Volksmiſſion.

dere deutſche evangeliſche Frömmigkeit
gibt. Dieſe Frömmigkeit, die in den Seelen
ruht, gilt es zu wecken.“

Fahnen und Wimpel grüßen.
Eine Anordnung des Reichsjngendführers.

Der Reichsjugendführer hat folgende An
ordnung erlaſſen: „Jeder Hitlerjunge, jeder
Jungvolkjunge und jedes Mitglied des
BDM. hat außer den Fahnen des Deutſchen
Reiches alle Fahnen, Wimpel und ſonſtigen
Hoheitszeichen der PO. SA, SS, St., HJ,
JV, BDM. ſowie aller anderen Organiſa-
tionen der deutſchen Freiheitsbewegung mit
erhobener Hand zu grüßen. Es iſt hierbei
gleichgültig, ob die Fahnen einzeln oder im
geſchloſſenen Zuge vorbeigeführt werden.

Amerika kauft Gold auf.
Franzöſiſche Angſtpſychoſe tobt gegen Amerika.

Die Abſicht Rooſevelts, im Ausland
größere Goldankäufe für die Ver-
einigten Staaten tätigen zu laſſen, hat in
Frankreich großes Aufſehen erregt. Zu-
nächſt erfolgten in der Preſſe mehr oder
weniger deutliche Angriffe gegen dieſe
Währungspolitik. Jnzwiſchen ſcheint aber
ein Wink erteilt worden zu ſein, daß die
Blätter beſſer daran täten, die öffentliche
Meinung zu beruhigen. Wenn Amerika
bei der Bank von Frankreich Goldankäufe
tätigen wolle, müſſe es ſich zuerſt die ent-
ſprechenden Frankenguthaben beſchaf-
fen. Wichtig für die Feſtigkeit der Währung
ſei nicht der Umfang der Goldreſerve,
ſondern das Verhältnis der Goldreſerve
zu den im Umlauf befindlichen Banknoten.
Nach dem letzten Bankausweis habe die

den Kern der Handlung ein, und die Schluß-
rede über die Nutzanwendung des Gehörten
ſpricht eine Hauptperſon. Wenn in Privat-
häuſern geſpielt wurde, ſo konnte es ſein,
daß einer im Namen der Spieler an den
Hausherrn den Dank ausſprach. Aber das
hat mit dem eigentlichen Herold oder Ehren-
herold, d. h. dem Vertreter der Ehre, des
Rechts, der Sittlichkeit, die über dem Stück
ſtehen, nichts zu tun.

Wenn man ſich ſchon bemüht, heute Hans
Sachs in originaler Weiſe zu ſpielen, ſo muß
man vor allem auch bedenken, daß Frauen
zu jener Zeit noch nicht Theater geſpielt
haben, zudem liegt gerade bei Hans-Sachs-
Stücken heute noch ein beſonderer Reiz darin,
daß man die weiblichen Rollen durch junge
Burſchen darſtellen läßt. Niemals darf aber
eine ſolche Verirrung begangen werden, daß
in einem Stück die eine weibliche Rolle durch
eine Frau, die andere durch eine männliche
Perſon dargeſtellt wird. Daß die Männer in
den Frauenrollen nicht einfach nur den
Weiberrock trugen, ſondern ſich im Ernſt
mühten, weibliche Eigenart zum Ausdruck zu
bringen, zeigt uns ein Bericht, worin es
Hheißt: „Der Parſchla, ein junger Menſch und
Bürſtenbinder, ſpielt eine Jungfrau ſo aut,
daß es ihm keine Weibsperſon zuvortat.“

Eine andere Frage iſt die, ob dieſe Stücke
überhaupt in originaler Art geſpielt werden
ſollen. So ſchön und anerkennenswert ein
ſolcher Verſuch iſt es bleibt eben ein Ver-
ſuch. Denn es gehört zum Weſen des Thea-
ters, daß es die Werke wohl aus dem Geiſt
des Dichters erſtehen und Geſtalt gewinnen
läßt, aber daß ſie immer für die Gegenwart
dargeſtellt werden. Es handelt ſich hier ja
nicht um große Dramen, ſondern um Volks-
ſtücke, um mimiſche Darſtellungen, die das
Unzulängliche des Alltagslebens ſpöttiſch an
den Pranger ſtellen. Eins wird uns darum
immer an öden Spielen erfreuen, in welcher

Faſtnachtsſpielen iſt dies
das Spiel geht ſofort auf

Goldreſerve 81 Milliarden betragen und
ebenſo hoch ſei der Wert der im Umlauf be
find lichen Noten.

neue Stahlheim-Anſchrift.
Das Bundesamt des Stahlhelm zieht um.

Am 4. November zieht das Stahlhelm-
Bundesamt aus dem Hauſe Berlin NW7,
Mittelſtraße 15, in ein neues Heim um, und
zwar in das Haus Berlin W 10, Tiergarten-
ſtraße 4a, Fernſprechſammelnummer B.
Lützow 9431. Jm Hauſe Mittelſtraße 15 ver-
bleiben das Studentenamt, das Bun-
desamt des Scharnhorſt und die Zen
tralkartei, die unter der ebenfalls neuen
Fernſprechnummer A. 2 Flora 1259 zu er
reichen ſind.

Humor, mit denen der Meiſter ſeine Umwelt
betrachtet und darſtellt ein Stück echten
deutſchen Volkstums.

Marienburg-Freilicht-Feſtſpiele 1934.
Der Marienburg-Bund, der Träger der be

kannten Marienburg-Freilicht-Feſtſpiele, ſteht
jetzt unter der Führung des verdienſtvollen
Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen,
Staatsrat Gauleiter Er ich Koch. Damit iſt
die Gewähr dafür gegeben, die Marienburg-
Freilicht-Feſtſpiele im Zeichen der Marien-
burg, dem Wahrzeichen des Deutſchtums im
Oſten, im nationalſozialiſtiſchen Sinne zu
einer Angelegenheit des ganzen Volkes zu
machen. Der Marienburg-Bund verfolgt ſeit
Jahren das Ziel, durch die Veranſtaltung der
Marienburg-Freilicht-Feſtſpiele das Verſtänd-
nis für die in Glanz und Tragik große
deutſche Vergangenheit des ehemaligen
Deutſchordenslandes zu wecken und
die Erinnerung an die überragenden Taten
deutſcher Männer im Oſten lebendig zu er
halten. Da ein für 1934 aufführungsreifes
Bühnenwerk nicht vorliegt, hat der Marien
burg-Bund beſchloſſen, ein Preisausſchreiben
zu veranſtalten, für das drei Preiſe (1000,
600, 400 Mark) ausgeſetzt ſind. Die Bedin
gungen des Preisausſchreibens ſind beim
Marienburg-Bund, Marienburg (Weſtpr.),
Rathaus, zu erfahren.
Uraufführung am Nordhäuſer Stadttheater.

Die Jntendanz des Nordhäuſer Stadt
theaters hat das vieraktige Schauſpiel „Der
Fall Grumbkow“ des dortigen Journaliſten
Guſtav Schüren zur Uraufführung angenom-
men. Das Stück behandelt den ſchweren
Zwiſt zwiſchen dem „Alten Deſſauer“ und
dem preußiſchen Miniſter Grumbkow. Die
Gründung des preußiſchen Beamtentums und
des preußiſchen Heeres ſpielen in die Hand
lung hinein. Die Uraufführung ſoll am
30. Januar 1934 im Rahmen der Feſtlichkeiten

Aufmachung ſie auch vor uns hintreten: die anläßlich des
Sebendigkeit, de Friſche und der anldene l ergreituvs Jahrestages der Macht-
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Nus Merſebueg.
Das Rote Kreuz bleibt!

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen
verein vom Roten Kreuz für Merſeburg Land
E. V. bittet uns folgendes mitzuteilen

„Es tauchen immer wieder Gerüchte auf,
daß die Vaterländiſchen Frauenvereine vom
Nolen Kreuz aufgelöſt werden ſollen.

Wir ſtellen mit allem Nachdruck feſt, daß
dies durchaus nicht im Sinne der Reichsregie
rung liegt. Das Deutſche Rote Kreuz, deſſen
Mitgliedsverein der Vaterländiſche Frauen
verein vom Roten Kreuz iſt, muß unter
allen Umſtänden ſchon wegen ſeiner völker-
wechtlichen Verpflichtungen gehalten werden,
et durch die Reichsregierung geſchützt und als
ſtagats notwendig anerkannt. Der Beaufträgte
beim Deutſchen Roten Kreuz verlangt, daß
Eingriffe in unſere Arbeit und Auflöſungen
unſerer Vereine unterbleiben.

Das Deutſche Rote Kreuz und damit auch
der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten
Kreuz gehört als ſelbſtändiger Spitzenverband
der Reichsgemeinſchaft der freien Wohlfahrts-
vflege an.“

Hinein in den „Skahlhelm“!

Für den „Stahlhelm“, Bund der
Grontſoldaten, iſt die Aufnahmeſperre für
dere Zeit vom 1. bis 5. November aufgehoben
worden. Es können ſich in dieſer Zeit alſo
ehemalige Frontſoldaten von kerndeutſcher
Geſinnung und anſtändiger Lebensführung
zur Aufnahme in den Bund melden. Jn
der gleichen Zeit ſind auch Neuanfnahmen in
den „Wehr-Stahlhelm“, der feldgrauen
SA, zuläſſig.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“.

Neneinſtellungen im Oktober 1933.
Schaffner: „Drie Glücksfiſcher“ (Lſch 1):

riedenthal: „Der Eroberer“ (Lf 77); Winck-
r: „Der tolle Bomberg“ (Lw 149); P. Ernſt:

„Luſtige

Merſeburg“ (Gw 11);
Günzel: „Die Domfreiheit zu Merſeburg“
(Gg 32); Ehrt: „Bewaffneter Aufſtand“
(Ge 6): Reuſchert: „Schlacht bei Hohenmölſen“
Gr 56): Reuſchert: „Hofnarren aus dem
Kreiſe Merſeburg“ (Gr 57); G. Feder: „Kamp
gegen die Hochfinanz“ (Gf 27); Lübke: „Die
Kunſt des Mittelalters“ (K 116); K. Dürre:
„Erbbiologiſcher und raſſenhygieniſcher Weg
weiſer für Jedermann“ (Nd 8); „Die Garten-
Iaube 19327 (3 39-49) „Daheim 1931/32“

43--46).

Geſundheitspilege im November.

Die trübe Witterung iſt im November
vorherrſchend. Wir wiſſen nicht, ob wir
noch im Herbſt oder ſchon im Winter ſind.
Die Geſundheitsſtatiſtik für den November
weiſt recht ſchlechte Zahlen auf und die
Zahl der Erkrankungen aller Art iſt ſehr
groß. Beſonders Kinderkrankheiten und
Grippe treten in den Vordergrund. Jhnen
vorzubeugen iſt eine ernſte Aufgabe; denn
die Anſteckungsgefahr iſt gerade zur No-
vemberzeit ſehr ſtark. Vor allem ſollten Kech
die Eltern hüten, Schnupfen und Grippe
auf die Kinder zu übertragen. Krankheiten,
die der Erwachſene mit Leichtigkeit überwin-
det, können dem kindlichen Organismus ge-
fährlich werden. Darum gebe man den
Kleinen beſondere Taſchentücher.

Jſt jemand in der Familie von einer
ſolchen Krankheit befallen, ſo gurgle er mit
Salzwaſſer, wodurch die Anſteckungsgefahr
ſehr vermindert wird. Friſche Luft iſt
jetzt eine Hauptbedingung, damit der Körper
für den Winter geſtärkt wird. Die Kleider
müſſen immer gut getrocknet ſein. Trockenes
Schuhwerk!

Merſedurger Tageblat (Kreisblatk)

Der Einladung von Landrat Oberſt zu
einer Beſprechung über die Durchführung
des Winterhilfswerks waren die Orts-
bauernführer, die Ortsgruppenleiter der
NSDAP. ſowie die Ortsführer des NS.
Winterhilfswerks ſo zahlreich gefolgt, daß ſie
den großen Saal des „Tivoli“ bis auf den
letzten Platz füllten. Jn ſeiner Begrüßung
führte Kreisleiter Olleſch aus, daß es den
Bemühungen der Regierung Adolf Hitlers
bisher gelungen ſei, zwei Millionen Volks-
genoſſen wieder in den Prodnuktionsprozeß
einzugliedern. Die Aufgabe des von unſe-
rem Volkskanzler ins Leben gerufenen Win-
terhilfswerks ſei es nun, dafür zu ſorgen,
daß von den reſtlichen vier Millionen Er-
werbsloſen, denen bisher noch kein neuer
Arbeitsplatz verſchafft werden konnte, keiner
in dieſem Winter zu hungern oder zu
frieren braucht.

Anſchließend referierte der Gauleiter für
das Winterhilfswerk Pg. Uebelhoer,
Kreisleiter der NSDAP. Naumburg, über

die Durchführung des Winterhilfswerks. Das
Winterhilfswerk ſolle denen, die bisher 10
Jahre lang immer nur von Sozialismus
geredet hätten, den Sozialismus der Tat be-
weiſen. Mit dieſem Werk der brüderlichen
Nächſtenliebe würden am beſten die Stim
men zum Schweigen gebracht, die den Na
tionalſozialiſten immer vorgeworfen hätten,
daß ſie nur Kapitalsknechte ſeien, anderer
ſeits gelte es auch die Kreiſe vom ehrlichen
Wollen der Regierung Adolf Hitlers zu
überzeugen, die dem Nationalſoziglismus
gern bolſchewiſtiſche Tendenzen unterzu-
ſchieben bereit ſeien.

Nicht aus Mitleid mit den Notleidenden
gelte es den Kampf gegen Hunger und
Kälte aufzunehmen, ſondern aus dem Ge-
fühl der Verbundenheit mit dem ärmſten
Volksgenoſſen heraus, gelte es die vorge-
zeichnete Aufgabe zu löſen.

Nicht aus irgend welchem Zwang, ſondern
aus Gerechtigkeitsgefühl und aus Anſtändig-
keit habe jeder, der das Elend der Erwerbs-
loſigkeit kennt und von ihm bisher verſchont

Mon muß ſchon in die Zeiten erregteſter
Wahlkämpfe vor dem 30. Januar zurück
gehen, um einen Vergleich für die geſtrige
zweite öffentliche Wahlkundgebung in Mer-
ſeburg anſtellen zu können. Schon lange
vor acht Uhr war der große Gotthardſaal
überfüllt. Nicht lange dauerte es, da reichte
auch die zu Hilfe genommene Kegelbahn und
der kleine Saal nicht mehr aus, ja ſelbſt der
ungeheizte Pavillon wurde beſetzt und noch
viele mußten wieder umkehren, die nirgend-
wo mehr unterkommen konnten. Vorwiegend
Männer und Frauen aus dem Arbeiter-
ſtande waren es, die in weitaus größter
Anzahl erſchienen waren. Gerade dieſer
enorme Maſſenbeſuch iſt wohl das beſte Zei-
chen für den gewaltigen Aufbruch des deut-
ſchen Volkes ſeit dem 30. Januar.

Nach kurzer Begrüßung durch den Lei-
ter der Kundgebung, Pg. von Haas, nahm
der Redner, Kreisleiter Uebelhoer-
Naumburg das Wort. Er führte aus, daß
diejenigen, die da glaubten, die Wahlen des
12. November bedeuteten einen Regierungs-
wechſel inzwiſchen das Jrrige ihrer Mei-
nung ſchon eingeſehen hätten. Er ging dann
noch einmal auf die Verhältniſſe vor dem
30. Januar in Deutſchland ein und erinnerte,
wie die Gefahr des Kommunismus gleich
einem Damoklesſchwert über unſerem Haupt
hing. Es ſei Adolf Hitlers weltgeſchichtliches
Verdienſt, dieſe Gefahr von Deutſchland ab-
gewendet und damit auch für Europa ge-
bannt zu haben. Ohne dieſe Tat würde
vielleicht ſchon die Blutwelle des aſiatiſchen
Bolſchewismus über uns hinwegbrauſen, und
das ſei ſicher, ſie würde nicht an unſeren
Grenzen Halt gemacht haben.

Gerade was auf dem Gebiete der Arbeits-
beſchaffung in Deutſchland bisher geſchehen
ſei, ſtehe auf der ganzen Welt ohne Bei-
ſpiel da. Auch den anderen Völkern werde
nichts anderes zur Ueberwindung ihrer Kriſe
zu tun übrig bleiben, und langſam breche ſich
dieſe Erkenntnis hier und dort ſchon Bahn.
Jn klarer Erkenntnis habe Adolf Hitler ſein
„Nein“ geſprochen. Wenn heute im Aus-
lande behauptet würde, Deutſchland befände
ſich im Kriegstaumel, ſo ſei das eine
bös willige Ausdeutung des Geſchehens
in Deutſchland, die vor allem von denen
ausginge, die zuerſt Schuld am Niederbruch
des deutſchen Volkes geweſen ſeien und ſich
der Verantwortung feige entzogen haben.

Wie dies Werk von volksfremden Ele-
menten in den Jahren ſeit dem ſiebziger
Kriege getrieben worden iſt, bewies der Red-
ner an der Entwicklung Deutſchlands vom

Frieden und gleiches Recht.
Kreisleiter Pg. Uebelhoer, Naumburg, ſpricht in überfüllter Wahlknudgebung.

Agrarſtaat zum Jnduſtrieſtaat. Hier ſei
ſyſtematiſch der vierte Stand großge-
zogen worden, denn nur der wurzellos ge-
wordene Menſch könne denen zum willigen
Werkzeug dienen, die ſelber wurzellos ſeien.
Doch ſei es auch die tragiſche Schuld derer,
die eigentlich als Führer berufen, in der
Stunde der Not verſagt haben. Die Auguſt-
tage des Jahres 1914 hätten noch einmal das
in zwei ſich bekämpfende Gruppen geſpaltene
Volk über die Köpfe ſeiner Führer hinweg
geeint.

Hier an der Front, da der Arbeiter neben
dem Bauern, der Student neben dem
Handwerker ſtand, hier in Not und Tod
verbunden ſei den Männern um Adolf
Hitler die erſte Erkenntnis von der Bluts-
verbundenheit aller Volksgenoſſen ge-
worden.

Dieſe Erkenntnis in die Tat umzuſetzen, das
ſei der Kampf der verfloſſenen Jahre ge-
weſen. Nicht ein Kampf voller Haß ſei es
geweſen, ſondern er war getragen von gren-
zenloſer Liebe zu allen denen, die mit durch
den Opfergang des Krieges für dieſe große
Aufgabe geläutert heimgekehrt ſeien. Un-
ſere Arbeit der letzten Jahre iſt eine Arbeit
der Verſöhnung und des Ausgleichs
geweſen. Dieſem Werk der Verſöhnung der
deutſchen Menſchen untereinander hätten alle
Maßnahmen der Regierung ſeit ihrem Amts-
antritt gegolten. Gerade das Winter-
hilfswerk beweiſe jetzt den Willen der
Regierung Adolf Hitlers zum friedlichen
Wiederaufbau des deutſchen Volkes, mehr
als es Worte je tun könnten. Für nichts
anderes als für die Fortſetzung dieſes fried-
lichen Aufbauwerkes unter der Führung ſei-
nes Volkskanzlers Adolf Hitler trete das
deutſche Volkam 12. November geſchloſſen
wie ein Mann an die Wahlurne.

Während einer Pauſe, die das NS.-Or-
cheſter mit ſeinen ſchneidigen Melodien aus-
füllte, ging Pg. Uebelhoer ſelbſt von Mann
zu Mann und veranſtaltete eine Teller-
ſammlung, die den anſehnlichen Betrag von
110 Mark erbrachte. Der Erlögs ſoll für die
Merſeburger Erwerbsloſen beſtimmt ſein.
Jn ſeinem Schlußwort ging der Redner noch
einmal auf die Bedeutung des Winterhilfs-
werks ein. Schon während ſeiner Ausfüh-
rungen wurde der Redner wiederholt durch
ſtürmiſche Beifallskundgebungen unterbrochen
Am Schluſſe brauſte das Sieg-Heil gewaltig
empor und mit dem gemeinſam geſungenen
Kampflied klang die zweite Wahlkund-
gebung Merſeburgs würdig aus.
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Das Winkerhilfswerk iſt Sozialismus der Tat.
Der Gauleiter Pg. Uebelhoer ſpricht vor den Gemeindevorſtehern über un und Aufgaben des WhW.

geblieben ſei, die Pflicht und Schuldigkeit,
bei dieſem Werk mit allen Kräften mitzu
helfen. Das Winterhilfswerk ſei keine Par
teiſache, ſondern eine Angelegenheit des gan
zen deutſchen Volkes. Hier hätten die Kreiſe,
die bisher ſo gern die Vaterlandsliebe im
Munde führten und dabei oft die Aermſten
der Armen dem Bolſchewismus in die Arme
trieben, Gelegenheit, ihre Vaterlandsliebe
mit dem Herzen zu beweiſen. Vor allem
biete das Winterhilfswerk durch die Art
ſeiner Durchführung, durch ſeine Einteilung
in Notſtandsgaue und Patengaue, durch ſeine
großzügige Ausgleichsaktion die beſte Ge-
währ für die Schaffung einer Volksgemein-
ſchaft über den heimatlichen Kirchturm hin
aus. Sie ſtärke das Gefühl der Verbunden-
heit über die Schranken der einzelnen Län-
der hinweg. Nicht im Rahmen einer Ge-
meinde, eines Kreiſes, einer Provinz gelte
es zu denken, ſondern im Geſamtblickpunkt
ſtehe ein in ſeiner Not geeintes deutſches
Volk, das nur von dem Gedanken beſeelt
ſei, ſich über Klaſſen und Stände hinweg
gegenſeitig zu helfen.

Dann ging Pg. Uebelhoer auf den
Aufbau des Winterhilfswerks ein. Die erſte
Aufgabe, die Erfaſſung und Feſtſtellung des
ger der Hilfsbedürftigen ſei größtenteils
gelöſt.

Vor allem gelte es den verſchämten Armen,
die von den bisherigen Regierungen ver
nachläſſigt worden ſeien, beſondere Auß
merkſamkeit zu widmen.

Deren Not ſei gemeinhin größer, als man
annehme, nur verberge ſie ſich mehr, um nicht
geſehen zu werden. Die un verſchämten
Armen, die jede Gelegenheit beim Schopfe
faſſen, wo es was zu holen gäbe, ſollen auf
der ganzen Linie ausgeſchaltet werden. Schon
aus dieſem Grunde ſei es unbedingt not-
wendig, daß alle Einzelaktionen zu
unterbleiben haben. Auch die bisherdurchgeführten Weihnachtsbeſcherungen der
NSDaAP. unterſtehen in dieſem Jahre dem
Winterhilfswerk. Die mit der Durchfüh-
rung des WHW. beauftragten Arbeitsge-
meinſchaften ſetzen ſich aus Mitgliedern aller
intereſſierten Verbände zuſammen. Sie
ſollen unabhängig von den amtlichen Feſt
ſtellungen arbeiten und ſich vergewiſſern, ob
der angenommene Bedürftigkeitsgrad ein-
deutig feſtſteht.

Die Verteilung der Kohle geſchieht durch
Ausgabe von Kohlenſcheinen an bedürftige
Familienhaushalte und auch an Einzelper-
ſonen mit eigenem Mietszimmer, doch ſolke
durch Einrichtung von Wärmehallen der Ver-
zettelung in viele Einzelleiſtungen an ledige
Perſonen vorgebeugt werden.

Zur Sicherſtellung der Kohleverſorgung
für die Bedürftigen ſei ein Betrag von
60 Millionen Mark erforderlich geweſen,
deshalb war die Ueberweiſung der ge
ſammelten Geldbeträge an die Reichslei-
tung des WHW. nach Berlin notwendig.

Nun, nachdem dies geſchehen ſei, würden
die eingegangenen Barſpenden von den ein
zelnen Gauleitungen nach dem feſtgelegten
Ausgleichsſchlüſſel verteilt. Gerade dieſer
Ausgleichsaktion gelte es das größte Ver-
ſtändnis entgegenzubringen, denn ſie be
zwecke die gleichmäßige Verteilung und Ver-
ſorgung aller Gebiete. Kreiſe mit einer zu
ſammengeballten Jnduſtriebevölkerung, wie
z. B. Merſeburg, müßten auf manchen
Gebieten aus anderen Kreiſen zuſätzlich ver
ſorgt werden, während wir beiſpielsweiſe
Kartoffeln an andere Bezirke abgeben könn-
ten. Von der Verteilung von Gelö wird
grundſätzlich abgeſehen werden, die eingegan-
genen Barſpenden würden, wie dies bei der
Kohlenverſorgung ſchon geſchehen ſei, in
praktiſche Werte umgewandelt werden. Hier
biete ſich bei der Jnſtandſetzung der einge-
ſammelten Kleider und Schuhe ein weites
Arbeitsfeld für die Handwerker und die er-
werbsloſen Geſellen, ſoweit dies nicht durch

e

7 V
Wirkliche Kenner halten unentwegt zu

W U R GCB,
deren wertvolle Tabake in sorgfältigster Mischung

bei vollem dichen runden format
und köstlicher frische einen

erlesenen Genuß gewährleisten. 6sſöck20



Nummer 256 7 W. Jahrgang

e Arbeit der am WHW. beteiligten
enverbände uſw. geſchehen könne.

Mit der Aufbringung der Kartoffeln habe
ade der Landſtand ein großes Opfer auf
genommen. Aus dem Gebiet der z

vinz Sachſen ſeien 1300000 Zentner Kar-
toffeln aufzubringen. Die Kartoffel-
bewegung habe bereits in dieſer Woche ein
geſetzt, ſie werde bis z Sonnabend be-
endet ſein. Dann erfolge die vorläufige
Ausgabe von 128 Zentner je bedürftige Fa-
Pe, der Reſt werde inzwiſchen eingekel-

Schon jetzt ſei beſonders darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß jeder Mißbrauch des WHW.
mit Gefängnis, ja in beſonderen Fällen ſor mit Zuchthaus beſtraft werde, da es auf

nen Fall geduldet werde, daß irgend
jemand verſuchen wolle, ſich auf Koſten der
notleidenden Volksgenoſſen zu bereichern.

Ebenfalls ſei es auch irrig, anzunehmen,
daß das WHW. dazu dienen könne, etwa
die Gemeinden in ihrem Wohlfahrtsetat
zu entlaſten. Die ordnungsgemäßen Ver-
pflichtungen der Städte und Gemeinden
ihren Unterſtützungs berechtigten gegenüber
werden vom WHW. nicht übernommen,
ſie beſtehen nach wie vor weiter.

Die Leiſtungen aus dem Winterhilfswerk
ſind in jedem Falle zuſätzlicher Art.

Das Kornaufkommen dürfe keinen Anlaß
geben, da, wo es dem Opfer an Kartoffeln
gegenüber günſtiger liege, von der Lieferung
von Kartoffeln Abſtand zu nehmen, das Ab-
wägen rechneriſcher Vorteile entſpreche nicht
dem Sinne des Opferns. Die Kornbewegung
werde erſt nach dem Abſchluß der Kartoffel-
verſorgung erfolgen. Um den gegenüber den
Großmühlen ſchwer ringenden kleineren
Mühlen zu helfen, werde die Vermahlung
des Kornaufkommens von dieſen vorgenom-
men werden. Die Verteilung des anfallen-
den Mehles werde noch bis Weihnachten er-
folgen können. Auch dürfe es bei der Durch-
führung des WHW. keine Kompetenzſtreitig-
keiten geben. Ueberall ſei ein Dreimänner-
kollegium aus dem Ortsgruppenführer des
WHW., dem Gemeindevorſteher und dem
Vertrauensmann der Banuern zu bilden.
Dieſe Aufgabe könne nicht etwa ſo nebenbei
miterledigt werden, ſondern ſie erfordere den
ganzen Mann und gerade der Beſte ſei zu
dieſem Amt heranzuziehen.

8 Die für das Opfer der anderen Berufs
ſtände, der Beamten, des Mittelſtandes und
der Arbeiter feſtgeſetzten Normen ſeien nur
Mindeſtſätze. Jeder, der noch irgendwelches
Einkommen habe, ſolle ſich von der Not der
jahrelang ohne eigene Schuld Erwerbsloſen
überzeugen und dann für ſich ein Exiſtenz-
minimum für die nächſten ſechs Monate

ſtſetzen, mit dem er auszukommen ver-
uchen ſolle, um einen möglichſt hohen Be-

dem Volksnotopfer überweiſen zu
nnen.
Das ſolle kein Dauerzuſtand werden, doch
wenn das WHW. ſo von allen deutſchen
Volksgenoſſen aufgefaßt werde, dann könne
auch im nächſten Frühjahr die Arbeits
ſchlacht mit Ausſicht auf den endgültigen
Sieg ernent wieder aufgenommen werden.

Bei der Durchführung des erſten Eintopf-
fonntages habe es noch Schwierigkeiten ge-
geben, die aber nun überwunden ſeien, denn
auch aus den Fehlern habe man gelernt.
Der Sinn des Eintopfgerichts ſei der, daß
jeder Deutſche gleich welchen Standes einmal
im Monat das eſſe, was die armen Volks-
genoſſen immer eſſen. Schon am letzten
Eintopfſonntag ſei das Aufkommen aus den
Arbeitervierteln relativ höher geweſen, als
in anderen Gegenden. Bei der nächſten
Sammlung ſei Vorſorge getroffen, daß nie-
mand übergangen werde, dafür würden die
Höchſtſätze nicht ſo ſtreng genommen werden,
da zumal in den meiſten deutſchen Familien
der jetzigen Notzeit entſprechend verhältnis-
mäßig wenig Aufwand auch beim Sonntags-
eſſen getrieben werde. Auch die Jungge-
ſellen werden durch Vorzeigen ihres Spende-
bons, der ihnen in den Gaſtſtätten ausge-
händigt wird, den Nachweis erbringen
müſſen, daß fie ſich nicht von der Sammlung
ausgeſchloſſen haben. Es wird diesmal für
keinen die Möglichkeit geben, aus der Front
auszubrechen, dadurch, daß er erſt nach 5 Uhr
in ſein Lokal zum Schweine- vöer Gänſe-
brateneſſen gehe.

Die Hausſammlungen ſeien keine Brocken-
ſammlungen, die jemand die Möglichkeit
geben ſollen, ſeinen un brauchbaren Kram
auf bequeme Art loszuwerden.

Auch hier ſolle das Geben ein Opfer beden-
ten, das zu einer Neuanſchaffung früher als
eigentlich vorgeſehen zwingt, dadurch werden
gleichzeitig die Maßnahmen der Regierung
zur Arbeitsbeſchaffung unterſtützt.

Wo Veranſtaltungen zum Beſten des
WHW. ſtattfinden, ſollen ſie einen würdigen
Rahmen und einen ernſten Charakter tragen.
Zum Schluſſe ſeiner Ausführungen forderte
der Redner zur weiteren tätigen Mitarbeit
auf, denn nur wenn jedes Rädchen an ſeinem
Platze reibungslos arbeite, dann könne das
gigantiſche Werk gelingen, ſo wie es unſer
r Adolf Hitler von jedem Einzelnen
erwarte.

Nach einer kurzen Pauſe wurden durch
agenſtellung verſchiedene Unklarheiten be
tigt, vor allem ſprach Pg. Uebelhoer

allen denen Dank und Anerkennung aus, die
ſich durch Spenden und durch Müarbeit in
den Dienſt dieſes Werkes geſtellt haben.
Dann äußerte er ſich noch anſchließend über
die Aufgaben der NS.-Volkswohlfahrt. Hier

„Nerſesavrger Tatgebkater (Rrefsvlatth

biete ſich gerade für diejenigen ein dank
bares Arbeitsfeld, die es bisher abgelehnt
haben, als Ueberläufer zu gelten, denen ihr
politiſcher Anſtand nicht erlaubte, auch mit
dabei ſein zu wollen, wo ſie in Zeiten des
Kampfes abſeits geſtanden haben. An alle
die Stillen im Lande ergehe der Ruf zur
Eingliederung in die große Front der deut-
ſchen Volksgemeinſchaft, zu der jeder gehöre,

und der an der Wiederaufrichtung des
eutſchen Volkes ehrlich mitarbeiten wolle.

Nach einem Hinweis auf die Bedeutung
der Volksabſtimmung am 12. November
ſchloß Kreisleiter Olleſch die Beſprechung
mit einem Sieg-Heil auf das deutſche Volk
und ſeinen Führer Adolf Hitler. Nach
Schluß der offiziellen Sitzung folgten noch
Beſprechungen der einzelnen Gruppen über

der deutſchen Blutes und deutſchen Willens organiſatoriſche Fragen.

Am Dienstagabend begann der „Theater-
verein Merſeburg“ mit ſeiner Spielfolge für
das Winterhalbjahr. Sie wurde im Union-
Theater mit einer bedeutungsvollen An-
ſprache des 1. Vorſitzenden, Stadtrats Dr.
Trumpler, eröffnet. Er hieß das voll
beſetzte Haus auf das herzlichſte willkommen
und wies auf die denkwürdige Entwicklung
des Theatervereins hin, der nun der nati-
onalen Deutſchen Bühne“ angehört
und mit dem „Kampfbund für Deutſche Kul-
tur“ in engſter Arbeitsgemeinſchaft ſteht.
Gerade die Zuſammenarbeit mit dem
„Kampfbund“ habe ſchon erfeuliche Früchte
nicht nur auf ideellem, ſondern auch auf ma-
teriellem Gebiete erbracht. Der Führer des
Kampfbundes, Stadtrat Dr. Hinze, hat dem
Theaterverein eine neue Einnahmequelle
erſchloſſen, mit deren Hilfe der Orcheſter-
raum ausgebaut werden konnte, ſo daß das
Merſeburger Theaterpublikum nun wohl
bald auch mal eine kleine Oper und eine
Operette über die Bretter gehen ſehen wird.
Der Theaterverein iſt nun auch in der Lage,
einen alten Wunſch zu verwirklichen, nämlich
eine Galerie in den Saal einzubauen
nicht etwa für ſogenannte „beſſere Leute“,
ſondern beſonders, um bei Schülervorſtellun
gen einer möglichſt großen Schar unſerer Ju
gend deutſche Kunſt bieten zu können. (Wie
der Beſuch dieſes erſten Theaterabends
aber zeigte, wird wohl auch die Galerie bald
für alle weiteren Theaterabende dringend
notwendig ſein, denn ſchon geſtern vermochte
das Parkett allein kaum die Fülle der Be-
ſucher zu faſſen.)

Zum Schluß, ſo fuhr Stadtrat Dr. Trump-
ler fort, bitte ich alle unſere alten treuen
Freunde, die Vergangenheit unſeres Ver-
eins nicht zu vergeſſen, ſondern ihr ein
ehrendes Andenken zu bewahren. Es war
ſchon immer unſer Streben geweſen, unſern
Mitgliedern Echtes und Gutes zu bieten.
Wir haben manchen Kampf durchgekämpft.
Wenn auch hier und da die Kräfte fehlen,

der PVorhang geht auf!
Die Deutſche Bühne (Theaterverein Merſeburg) eröffnet ihren Spielplan.

ſo war doch immer der ehrliche unö gute
Wille da.

Heute bitten wir nun Euch, liebe Theater
freunde, bekennt Euch mit ganzem Herzen
zur Deutſchen Bühne! Mit ihr wollen wir
in die Zukunft der deutſchen Kunſt hin
einmarſchieren, wollen mitwirken und mit-
bauen, auf daß Deutſchland und ſein
Streben erkannt werde, damit das Wort
wieder wahr wird: Am deutſchen Weſen
ſoll die Welt geneſen!

Ein Kampf-Heil beendete die Rede des Füh-
rers unſerer Deutſchen Bühne in Merſeburg.

Darauf ging das Luſtſpiel „Scherben
bingen Glück“ von Roland Marwitz als
Gaſtſpiel des halliſchen Stadttheaters über
die Bretter. Da es mit der gleichen Be-
ſetzung wie in Halle auch in Merſeburg ge-
geben wurde, dürfen wir auf die von uns
am 30. Oktober veröffentlichte Kritik im
„Merſeburger Tageblatt“ Nr. 254 verweiſen.
Dieſes wohltemperierte Spiel um den Eſſig-
gurkentopf der guten Frau Schnack fand auch
in Merſeburg den verdienten Beifall. Es
erbringt den Beweis dafür, daß ein leichtes
Spiel noch kein ſeichtes Spiel zu ſein braucht
Es hat ſogar ein Ethos, das durch vee ſee-
liſche Haltung des Profeſſors verkörpert
wird, der als charaktervoller Menſch nicht
vor der vorgeſetzten Behörde einknickt, ſon-
dern ohne Rückſicht auf materiellen Vorteil
zu ſeinem Wort ſteht: „Man kann fal-
len, aber nicht umfallen! Ein weite-
res bedeutungsvolles Moment drückt ſich in
dem Jrrtum und lächelndem Verzicht des
Dr. Sebaſtian Hagedorn aus, der dem Stück
mit wenigen Worten eine Tiefe gibt, die
ihre Wirkung auf niemanden verfehlen kann.

So war, nehmt alles nur in allem, die
ſer erſte Theaterabend nicht nur ein äußer-
licher Erfolg, der über die Sorgen des All-
tags erhob, ſondern auch ein inneres Er-
lebnis, das noch lange nachklingen wird.

Auch der November bringt genug Arbeit
für den Gartenbeſitzer. Herbſtſtürme brauſen
durchs Land. Achte deshalb auf dauerhafte
Gartenzäune, Baumpfähle und Baumbänder.
Strohznatten flechten. Mäuſen und Ratten
nachſtellen. Vergeſſe die hungernden Vögel
nicht! Hänge Niſthöhlen auf, und richte
Futterplätze her.

Obſtgarten.
Obſtbäume pflanzen. Gehölze ausputzen,

ebenſo Nußbäume beſchneiden. Große Schnitt-
wunden mit Baumſalbe oder Baumwachs
verſtreichen. Baumſcheibe umgraben und
düngen. Beginne mit dem Obſttreiben. Schäd-
linge bekämpfen. Obſtkeller durchſehen. Vor-
ſichtsmaßregeln gegen Wildſchaden (Haſen-
fraß uſw.) treffen. Ein Drahtgeflecht als
Umkleidung für die Obſtbäume iſt empfeh-
lenswert. Junge Bäume bekommen Pfähle.
Obſtſpaliere mit Matten oder Strohdecken,
evtl. mit Fichtenreiſig überdecken. (Dieſe Spa-
liere ſind beſonders gegen Näſſe der Be-
dachungen von Mauern und Gebäuden emp-
findlich.) Bewurzelte Ausläufer von Jo-
hannis- und Stachelbeeren werden von den
Mutterpflanzen abgelöſt und verpflanzt.

Weingarten.
Weinberge nach beendeter Leſe roden,

hacken und düngen. Die Weinreben werden
losgeſchnitten und zu langen Bündeln zu-
ſammengeſchnürt, mit Stroh oder Fichten-
reiſig überbunden oder, wenn ſie noch biegſam
genug ſind, der Mauer entlang niedergelegt
und etwa 20 Zentimeter hoch mit Erde be-
deckt. Jn milden Lagen ſchützt man ſie lieber
mit langem Miſt, Laub oder gebrauchter Ger-
berlohe, damit die Augen nicht faulen. Jm
Keller muß der Gärverlauf des Weines
ſtreng kontrolliert werden. Um eine gleich-
mäßige, geſunde Gärung zu erreichen, halte
man möglichſt auf unveränderte Temperatur.
Kalte Keller ſollten ſtets mit Heizungen ver-
ſehen ſein, die ſich genau regulieren laſſen.

Gemüſegarten.
Leergewordenes Land umgraben und in

rauher Scholle liegen laſſen. Bedecke froſt-
empfindliches Gemüſe, das im Freien ſteht.
Erntevorräte im Gemüſekeller prüfen, bezw.
lüften. Möhren können in der Erde bleiben,
aber ein Fuß hoher Belag mit trockner Laub-
erde, Sägemehl oder Sand iſt notwendig.
Die Möhren halten ſich bis Februar und
März. Auch Zwiebeln bekommen eine Laub-
decke als utz gegen Kälte. Kartoffeln
kann man bei mäßigem Froſt gefahrlos ver
ſenden, wenn man ſie in vorher in Waſſer

der Garken im Kovember.
Allerlei Winke und Ralſchläge für den Garkenfreund.

ſie gefüllt und zugebunden ſind, mit kaltem
Waſſer nochmals begießen kann.

Blumengarten.
Mit dem Blumenflor iſt es nun zu Ende.

Letzter Samen wird eingeſammelt und trocken
aufbewahrt. Nicht winterhartes Ziergehölz
zudecken, bei gutem Wetter beſchneiden.
Hecken ſchneiden. Paeonien (Pfingſtroſen)
blühen oft deshalb nicht, weil ſie zu tief ge-
pflanzt worden ſind. Froſtempfindliche Knol-
len ſind heraus zu nehmen. Schütze die
Roſen vor Kälte! Lege Roſen nieder, achte
aber darauf, daß die Blätter am Stocke ent
fernt werden, da ſie ſonſt in Fäulnis über-
gehen. Die Zimmerpflanzen bekommen
jetzt wenig Waſſer, nur blühende Topfpflan-
zen bedürfen öfterer Bewäſſerung. Alpen-
veilchen gehen oftmals an zu reichlichem
Gießen zugrunde. Zeit für Begonienſtecklinge
Die Blumentreiberei iſt in vollem Gange.
Die Tbpfe werden jetzt nach und nach wärmer
geſtellt. In den Hyazinthengläſern muß von
Zeit zu Zeit das Waſſer erneuert werden.

Ans den Vereinen und Verbänden.
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpar

tei, Merſeburg: Für alle zur Ortsgruppe 2
(Ortsgruppenleiter Rietze) gehörenden Par-
teigenoſſen findet heute um 20 Uhr in den
Gotthardſälen eine Mitgliederverſammlung
ſtatt. Neue Mitglieder werden an dieſem
Abend, der eine Pflichtveranſtaltung iſt, ver
eidigt.

Stahlhelm, Ortsgruppe Merſeburg: Am
Donnerstag, dem 2. November, 19,45 Uhr,
Stahlhelmöienſt in der Albrecht-Dürer-
Schule. Turnſchuhe mitbringen.

Bund Königin Luiſe Ortsgruppe Knapen-
dorf. Nächſter Bundesabend Mittwoch, den
1. November 20,15 Uhr im Gaſthof Brauer
Knapendorf.

Verein ehem. 153er. November Verſamm-
lung fällt aus.

Das Wetter für morgen.
Erſt heiter, daun Regen.

Nur vorübergehend aufheiternd. dann bei
lebhaftem Nordweſtwind Schauerniederſchläge
mit Temperaturrückgang wahrſcheinlich.

Nach Merſeburg verſetzt.
Der Regierungs und Schulrat Dr. Klein

Vikkeit 57 wer von Magdeburg alselſchulle an de Mittelſchule Rerſe
burg verſetzt
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Kurszekkel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Die S ittspreiſe e rAepfel 10 n. 10 5D t ver
nen 15 25; Butter 70 78;
20; Zitronen 4 Stck. 10; Eier 11--13; Wei
kraut 8; Kartoffeln 3; Endivien 10; Rapünz-
chen K Pfd. 15; 30; Käſe 8--12Möhren 2 Pfd. 15; z 20; Kohlrüben 10;
Rotkohl 8--10; rote ben 10; Salat 10;
Spinat 10; Mangold 10; Tomaten 15--20; Tau
ben 50-65: W 10; Zwiebeln 2 Pfd. 165
Perlzwiebeln 50; Roſenkohl 18--20; Wein-
trauben 25—45; Walnüſſe 45--50; Radies
chen 5; Ente Pfd. 85; Gans Pfd. 80; Fa
ſanenhähne 200; Suppenhühner 70.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; ger. Heringe 2 Stück 25;
Filet 65; Goldöbarſch 45; Schellfiſch 45;
Seegaal 40; grüne Heringe 20; ger. Schell-
fiſch 50; ger. Seelachs 60; Matjesheringe 10.
Kabeljau 40: Schweinsfiſch 60.

Muſikaliſche Feierſtunde
am Reformationsfeſt im Dom.

Um den Tag der Reformation feierlich zu
begehen, hatten die vier Gemeinden Merſe-
burgs einen Feſtgottesdienſt im Dom ange-
ſetzt. Die große Zahl der Gläubigen ließ das
neu erwachte kirchliche Leben für die Sache
der Reformation deutlich erkennen. Eine
feierliche Stimmung lag über den Menſchen,
die ſich in den Hallen des Domes zu ernſter
Stunde verſammelt hatten. Der Poſaunen-
chor des Evangeliſchen Jungmännervereins
hatte in ſinniger Weiſe eine Anzahl alter
Lutherlieder zuſammengeſtellt, die, unter-
brochen von den Worten des Geiſtlichen, mit
Schönheit und Würde erſchallten.

Superintendent a. D. Scheibe hielt eine
Anſprache über den Pſalm 51 V. 14: „Mit
freudigem Geiſt rüſte mich aus.“ Auch
Luther iſt mit einem freudigen Geiſt aus
gerüſtet geweſen, der in ſeinen Liedern zum
Ausdruck gekommen iſt. Auch über uns
Menſchen möge dieſer freudige Geiſt in die
ſer Notzeit kommen. Luther habe ihn aus
der Tiefe des Volkes, deſſen Seelennot er
erkannt habe, geſchöpft. Die Liebe zu die-
ſem habe ihn zum Kämpfer für Freiheit vor
Gott und vor der Welt gemacht. So möge
auch Gott uns an dieſer Wende die Freu-
digkeit der Liebe reichlich ſchenken. Allein
auf unſern Glauben kommt es an. Martin
Luther ſagt: „Glaubſt du nicht, ſo haſt ödn
nicht“.

Mit einer auf unſerer Domorgel meiſter-
haft geſpielten Fuge in G-Moll von J. S.
Bach fand die Feierſtunde ihren Abſchluß.

Die deutſche Jugend hilft!
Aus einem Runderlaß des preußiſchen

Kultusminiſters entnehmen wir, daß der erſte
Sonntag im November, wie wir kürzlich be
reits mitteilten, der deutſchen Jugend gewid-
met ſein ſoll. Die Organiſation der Hitler
jugend wird an dieſem Tage die geſamten
Veranſtaltungen und Sammlungen in Zu-
ſammenarbeit mit der NS-Volkswohlfahrt
übernehmen. Jn den Schulen ſoll ein Nagel-
ſchild in Form des Abzeichens der Hitler-
Jugend zugunſten der Winterhilfe genagelt
werden. Der geſamte Reinertrag aus der
Benagelung wird durch die Standorte der
Hitler-Jugend mit der NS-Volkswohlfahrt
verrechnet.

Kaninchenzüchterverein Merſeburg.

Am 22. Oktober 1933 fand im Kaſino die
Gründung der Kreisgruppe Merſe
burg ſtatt. Kreisgruppenführer Krim-
mig- Dürrenberg begrüßte die Vereine. Jn
den Vorſtand der Kreisgruppe Merſeburg
wurden ernannt: Meißner-Schkeuditz,
Nolte-Schladebach, Flin t- Merſeburg und
Wunderlich-Lützen. Nachdem nun die
Kreisgruppe gegründet war, verſprach Kreis
gruppenführer Krimmig, auch fernerhin zum
Wohle der Kaninchenzucht zu arbeiten. Die
Ausſtellungsordnungen der Kreisgruppen-
ſchau Merſeburg wurden nochmals durchge-
ſprochen und einige Punkte geklärt. Die
Vereinsvertreter nahmen die Ausſtellungs-
ordnungen ſowie Anmeldungen gleich in
Empfang. Zuchtfrennd Krimmig und Meiß-
ner regten an, die Kreisgruppenſchau Mer-
ſeburg recht zahlreich mit Tieren zu
ſchicken.

Renes aus Menſchau.

Das n der Gemeinde Men
ſchau zur Reichstagswahl und Volksabſtim
mung am Sonntag, dem 12. November,
liege vom 2. bis 6. November beim Gemeinde
vorſteher aus. Die Einſicht kann täglich in
der Zeit von 11 bis 13 Uhr erfolgen.

A der Wohlfahrtsunterſtütin ne Reerſer Freitag, dem 3.
t inwerc

T



v

W et v

er

Terfedurger Tagedlakl Kreisblatt

waaun-

Der Sonnkag des Einkopfgerichts,

das Bekenninis zur Gefolgſchaftskreue.

Der nächſte Sonntag iſt der zweite Sonn
tag des Eintopfgerichtes. Es gibt keinen
Zweifel darüber, daß das deutſche Volk ſeinen
Führer verſtanden hat und bereit ſein wird,
den Willen zur ſpartaniſchen Einfachheit
ſeines Kanzlers in einem Umfange zu er
füllen, der beweiſen ſoll, daß der Sozialis-
mus der Tat kein leerer Begriff für den
deutſchen Menſchen iſt, ſondern den Ausdruck
einer moraliſchen Verpflichtung darſtellt.
Das Geheimnis der nationalſozialiſtiſchen
Weltanſchauung beruht in der Forderung,
daß Gemeinnutz vor Eigennutz geht. Die
Erfüllung dieſer Forderung iſt auch die vom
Führer geforderte Gefolgſchaftstrene. Und
wenn wir bedenken, wie wenig Opfer im
Grunde genommen die Forderung des Ein-
topfgerichtes bedentet, dann müſſen wir alle
am nächſten Sonntag bekennen, daß jeder
von uns an ſeinem Platze ſtehen und in den
Gaſtſtätten zu finden ſein wird, um öffent
lich zu bezengen, daß der Tag des Eintopf-
gerichtes von allen deutſchen Menſchen zu
einem Feſte des Opfers erwählt wurde.

950 Mark Lohngelder geſtohlen.
Deſſan. Einem auswärtigen Arbeiter,

der Lohngelder in Höhe von 950 Mark von
der Landesbank abgeholt hatte, wurde das
Geld in der Franzſtraße geſtohlen. Er hatte
es in einer Aktentaſche verwahrt und unter
den Sitz ſeines Wagens gelegt. Den Wagen
hatte er auf kurze Zeit verlaſſen, um noch in
einem Geſchäft etwas abzuholen. Als der
Arbeiter wieder herauskam, war das Geld
verſchwunden.

Zum Bürgermeiſter in Holzweißig gewählt

Teuchern. Der hieſige Stadtinſpektor
Bruno Schenke iſt zum Bürgermeiſter der
etwa 7000 Einwohner umfaſſenden Stadt
Holzweißig bei Bitterfeld gewählt worden
und dürfte demnächſt ſein neues Amt antreten.

Trotz Arbeit Wohlfahrksempfänger.

Zörbig. Von der Polizei wurde auf den
Rübenfeldern eine Razzia gegen Perſonen
unternommen, die Unterſtützung beziehen und
außerdem noch in der Landwirtſchaft arbeiten.
Es wurde eine große Anzahl von Perſonen
feſtgeſtellt, die ihrer Beſtrafung wegenSchwarzarbeit entgegenſehen.

Einbruch im Konſum-Perein.

Volfen. Nachts brachen Diebe in die
Niederlage des hieſigen Konſum-Vereins,
Waldſtraße, ein und erbeuteten für ca. 60
Reichsmark Lebensmittel. Anſcheinend hatten
ſie es nur auf ſolche abgeſehen, da ſie andere
Waren unberührt ließen. Sie ſind vom be-
nachbarten Schulgrundſtück in das Gehöft ein-
gedrungen und auf einer Leiter durch ein
zertrümmertes Fenſter geſtiegen. Bisher
fehlt von den Dieben jede Spur.

Razzig auf Wilderer und Einbrecher.
Erfolgreiche Hausſuchung. Zwei Wildererbanden. 26 Einbrüche.

Herzberg. Jn den letzten Jahren wurde
in den umliegenden Jagdbezirken von Herz-
berg ſtark gewildert, ſo daß der Wildbeſtand
darunter ſtark litt. Namentlich im Jagdbezirk
Gräfendorf wurden oft angeſchoſſene oder
verendete Rehe von den Jagdpächtern aufge
funden. Beſonders ſtark machte ſich das in den
Jahren 1930/31 bemerkbar, als der Gaſt wirt
Ernſt Kegel in Gräfendorf wohnte.
Er ſtand ſchon damals ſtark im Verdacht der
Hehlerei, doch konnte er niemals überführt
werden. Den gemeinſchaftlichen Bemühungen
des Landjägermeiſters Strauß und des Ober-
landjägers Schulze gelang es endlich, als
Täter, die gewerbsmäßig gewildert haben,
folgende Perſonen zu ermitteln: den Schwei-
zer Armin Sommer (Vater) in Annaburg, den
Arbeiter Armin Sommer (Sohn) in Teuchel
und den Fleiſcher Paul Hauptvogel in Bicking.

Sommer, Vater und Sohn, geben zu, ge-
meinſchaftlich mit Hauptvogel acht Stück
Rehwild geſchoſſen und an den damali-
gen Gaſtwirt K. in Gräfendorf verkauft zu
haben. Letzterer hat das Wild dann nach
Dresden verſchoben. Ein Gewehr mit
Zielfernrohr, das in der Wohnung von Som-
mer gefunden wurde, wurde der Ortspolizei-
behörde in Annaburg übergeben. Hauptvogel

wurde, da Fluchtverdacht und Verdunkelungs
gefahr vorlag, dem Amisgerichtsgefängnis
Torgau zugeführt.

Als weitere Wilddiebsbande, die in der
gleichen Zeit von den beiden Landjägerei-
beamten ermittelt wurde, ſind folgende Per-
ſonen feſtgeſtellt: der Schloſſer Richard Sch.
aus Herzberg, der Landwirt Karl F. aus Kax

Horf, der Schloſſer Max W. aus Kaxdorf, der
Maurer Richard W. aus Kaxdorf. Auch ſie ge
ſtehen, in den Jagdbezirken Frauenhorſt. und
Kaxdorf wiederholt gewildert zu haben. Bei
ihren Vernehmungen gaben ſie an, Rehe und
auch Haſen geſchoſſen zu haben, die ſie gemein-
ſchaftlich im Haushalt verzehrt haben. Bei den
vorgenommenen Durchſuchungen wurden bei
W. zwei, bei Sch. eine Wilddiebswaffe vorge-
funden und beſchlagnahmt.

W. und Sch. wurden, da ſie noch an Ein
bruchsdiebſtählen beteiligt ſind, dem Amts
gerichtsgefängnis zugeführt. Beſtimmt iſt an
zunehmen, daß die Beſchuldigten durch dieſe
gewerbsmäßigen Wilddiebereien den Wild-
beſtand auf das ſchwerſte geſchädigt haben.

Gleichzeitig mit dieſen Ermittlungen wur-
den noch 26 Einbruchsdiebſtähle, die in den
letzten Jahren hier und in der Umgegend ver-
übt worden ſind, aufgeklär

Abſchiedsfeier für verdienten 9chulmann.

Klepzig. Nach 40 jähriger Amtstätigkeit
in unſerer Gemeinde tritt Herr Lehrer
Haaſe in den Ruheſtand. Jhm zu Ehren
fand eine Abſchiedösfeier ſtatt. Die Feier
wurde durch eine Anſprache des Herrn
Paſtor Winkler eingeleitet. Die Schulkinöer
und der Kirchenchor, der unter Herrn Haaſes
Leitung ſtand, ſangen einige Lieder und
brachten ein Gedicht zum Vortrag. Die
jungen Mädchen führten ein Theaterſtück
auf, vom Leben und der Tätigkeit Herrn
Haaſes, währenò ſeines 40jährigen Wirkens
in unſerer Gemeinde. Herr Lehrer Groß-
hennig hielt eine ehrende Anſprache. Zahl-
reiche Geſchenke von den Gemeinden, dem
Kirchenchor und den Schulkindern und viele
Blumen wurden dem Scheidenden überbracht,
Herr Haaſe dankte mit bewegten Worten.

Jubiläum der Werrabahn.
Eiſenach. Der 1. November 1858 wurde für

die Verkehrsentwicklung Eiſenachs ein denk-
würdiger Tag. An ihm wurde die heutige
Werrabahnſtrecke Eiſenach Meiningen
Coburg Sonneberg in feierlicher Weiſe er-
öffnet, der am 24. Januar 1859 dann auch noch
die Eröffnung der Reſtſtrecke Coburg--Lichten-
fels folgte, ſo daß dieſe 151 Kilometer lange
Strecke eine wichtige Verbindungslinie zwi-
ſchen Thüringen und Süddeutſchland wurde.
Es war nicht leicht, Eiſenach zum Ausgangs-
punkt der Werrabahn zu machen. Denn ur-
ſprünglich war geplant, die Werrabahn von
Gerſtungen aus durch das Werratal über
Vacha--Salzungen--Meiningen nach Coburg
und Lichtenfels zu erbauen, weil Gerſtungen
damals der Grenzbahnhof zwiſchen Thüringen
und Kurheſſen war und dort die Kurheſſiſche
Nordbahn ihren Anfang nahm. Aber dank
des energiſchen Eintretens des Großherzogs
Carl Alexander und des weimariſchen Mi-
niſteriums gelang es, zu erreichen, daß Eiſe
725 der Ausgangspunkt der Werrabahn
wurde.

Am 1. November 1858 fand dann die Er-
öffnung der Werrabahnſtrecke Eiſenach

Coburg und am 24. Januar 1859 die Eröffnung
der Reſtſtrecke Coburg-Lichtenfels ſtatt, die zu
einem außerordentlich feierlichen Akt ausge
ſtaltet wurde. Am 16. Juli 1895 wurde die
Werrabahn mit ihren Nebenbahnen vom
preußiſchen Staate erworben und dem Eiſen-
bahndirektionsbezirk Erfurt zugeteilt.

Jntereſſant in der Geſchichte der Werra
bahn iſt es auch, zu hören, daß im Kriegs-
jahre 1866 die Gleiſe der Werra-
bahn zerſtört wurden, um dem bayeriſchen
Heere den Vormarſch nach Eiſenach, wo die
Hauptſchlacht gegen die Preußen geführt wer-
den ſollte, zu erſchweren.

der Coburger Luther g.
Coburg. Aus Anlaß der 450. Wiederkehr

des Geburtstages Dr. Martin Luthers fan-
den bekanntlich in den bedeutſamſten Luther-
Städten Eisleben, Wittenberg und Eiſenach
große Jubiläumsfeiern ſtatt. Das Coburger
Lutherfeſt (30. Oktober bis 2. November) iſt
die letzte dieſer Jubiläumsfeiern. Mit ihr
iſt die diesjährige Tagung des Luther-
bundes verbunden, die die 50. Vertreter-
tagung des Bundes iſt. Die alte Lutherſtadt
trägt reichen Feſtſchmuck. Viele Gebäude und
Geſchäfte in der Stadt ſind mit Luther-Bild-
niſſen geſchmückt. Beſonderen Schmuck zeigt
der Friedhof, auf dem ſich die Hauptkirche
zu St. Moritz befindet, in der Dr. Luther
während ſeines Coburger Aufenthaltes ge-
predigt hat. Die Schirmherrſchaft über den
Coburger Luthertag hat Herzog Karl Eduard
von Sachſen-Coburg-Gotha übernommen. Am
Montag nachmittag traf mit dem fahrplan-
mäßigen Zug der bayeriſche Landesbiſchof D.
Meiſer ein. Anläßlich der Jubiläumsfeier
iſt auch des großen Reformators im Bild ge
dacht. Im Rathausſaal des ehemaligen Reſi-
denzſchloſſes Ehrenburg findet eine Aus
ſtellung von Luther-Bildniſſen,
Graphiken aus Luthers Leben, Münzen und
Plaketten, Luthers Briefen, Drucken und neu-
zeitlichen Luther-Plaſtiken bis zum 10. No-
vember ſtatt.

Die Mukker des Sexualmörders Streibark
verhaftet.

Delitzſch. Am Dienstag wurde von der
Polizei die Mutter des Sexualmörders
Streibart, der bekanntlich vor kurzem vom
Schwurgericht in Halle zum Tode verurteilt
worden war, verhaftet. Die Frau ſteht im
Verdacht, am Verhandlungstage in Halle
Zeugen beeinflußt zu haben. Frau Streibart
war, wie exinnerlich, kurz nach dem Kindes-
mord ſchon einmal in Haft genommen wor-
den, weil man ſie dringend der Mittäter-
oder Mitwiſſerſchaft verdächtigte, was ihr
aber nicht nachgewieſen werden konnte. Jhrer
diesmaligen Verhaftung ſetzte ſie Widerſtand
entgegen. Es wurde ein Arzt zu Rat gezogen,
der ihre Haftfähigkeit beſtätigte.

Beabſichtigter Wirrwarr in den Kaſſenbüchern
Muſterhafter Gemeindeeinnehmer 24000 M. fehlten, aber die Reviſoren merkten nichts

Nordhauſen. Vor der Großen Strafkammer
fand die Tätigkeit des früheren Gemeinde-
einnehmers von Berlingerode ihr unrühm-
liches Ende. Jm Jahre 1922 wurde der Bäcker-
meiſter Alois Huppert mit der Wahrnehmung
der Geſchäfte eines Gemeindeeinnehmers be-
traut. Er hat es bis zum Jahre 1930 fertig
gebracht, die von ihm geführten Gemeinde-
rechnungsbücher in einen Zuſtand zu verſetzen,
daß es dem geſchickteſten Sachver-
ſtändigen unmöglich geworden iſt, Er-
klärungen für die von Huppert vorgenomme-
nen Buchungen zu finden. Huppert hat in den
erſten Jahren der Ausübung ſeines Amtes die
Bücher ganz ordentlich geführt und erſt ſeit
dem Jahre 1924 bis zum Jahre 1930 weiſen
ſie dieſe grauenhafte Verwirrung auf.

Die von der Gemeindevertretung vorge-
nommenen Reviſionen haben ſtets alles in
ſchönſter Ordnung befunden. Während bei
einer ſolchen Reviſion im Jahre 1928 z. B.
ein Fehlbetrag von 1200 Mark feſtgeſtellt
wurde, ergab ſich buchmäßig ein Ueberſchuß
von 1800 Mark.

Wenn ein Steuerzahler ſeine Steuern ent-
richtete und das Quittungsbuch vergeſſen hatte,
ſtellte er eine hand geſchriebene Quittung aus.

Dabei ſoll es des öfteren vorgekommen ſein,
daß Huppert ſpäter dem Steuerzahler die
gleiche Quittung im Quittungsbuch ausſtellte,
ſo daß über den gleichen Betrag zwei Quit-
tungen vorlagen. Es iſt heute überhaupt nicht
mehr feſtzuſtellen, welche Beträge damals
durch die Gemeindekaſſe floſſen.

Aus dieſem Grunde hat das Gericht von
dem erwieſenen Fehlbetrag von 24 000 Mark
einen Betrag von 8000 Mark in Abzug ge
bracht, der als mutmaßlich nicht eingegangener
Steuerbetrag angeſehen wird, der aber vom
Angeklagten an die Kreiskaſſe in Worbis ab-
geführt worden iſt. Der reſtliche Betrag in
Höhe von 16300 Mark iſt auf alle Fälle
vom Angeklagten veruntreut wor-
den. Wegen erſchwerter Amtsunterſchlagung
verurteilte das Gericht den Angeklagten zu
einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr.
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(13. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Haſtig öreht ſich Bert um, läuft hinter
ihr her!

Marianne hat den Wintergarten erreicht,
der ſich in der halben Länge des Hauſes
hinzieht. Er iſt wundervoll eingerichtet. Da
gibt es zwiſchen endlos vielen Palmen zwei
große, prachtvolle Kakteenanlagen; eine
Kaktee iſt immer ſchöner und ſeltener als
die andere. Korbſtühle ſtehen hier und kleine,
verſchwiegene Lampen brennen, trotzdem es
noch hell iſt. Sie geben ein merkwürdiges,
ſanftes, paſtellfarbenes Licht. Blumen atmen
einen ſchweren Duft aus und die Muſik
kommt von weit her, ganz zaghaft und weich.

Kein Menſch läßt ſich hier ſehen. Natür-
lich, wer geht auch zum Tanztee, um ſich in
den Wintergarten zurückzuziehen? Marianne
ſetzt ſich in einen der weißen Korbſeſſel. Sie
hat plötzlich nur einen Wunſch, immer hier
ſitzen bleiben zu dürfen. Sie denkt dabei an
Herrn von Brendel, gegenüber öem allmäh-
lich jedes Mißtrauen verflogen iſt. Wenn
ich Herrn von Brendel nicht hätte! Erſt
heute früh hat er mich vor einer neuen Un-
klugheit bewahrt: Dieſer Bert Ohleg iſt ein
Betrüger!

Bert Ohleg iſt ſchön, er iſt jung. Er iſt
ſo geſchickt, daß die Polizei ihm nicht einmal
das Handwerk legen kann.

Woher Herr von Brendel das nur weiß?
Jch glaubte, daß ich Bert Ohleg lieben
könnte. Und nun waren alle ſeine ſchönen
Worte zu mir nur Berechnung. Gibt es
denn nichts anderes als nur Betrüger auf
der in den ſchönſten und betörendſten Farben
ſchillernden Welt?

Verbiſſenheit liegt indeſſen um
Friedemanns Mund. Wie ſehr er

Heinz
zuerſt

nicht an das Gelingen des Planes geglaubt

Spp eng mm Bern Houel.
R m van aefmäs Heſkcccnrrtt.

hat, ſo ſehr verſucht er jetzt, das unzweifel-
haft ſinkende Schiff doch noch zu retten. Das
Wagnis, das Kopf und Kragen koſten kann,
ſoll umſonſt gemacht worden ſein? Nein,
auf keinen Fall!

Dort drüben ſitzt Mr. Brother immer
noch ruhig an ſeinem Tiſch. Haben die Be-
amten ihn nicht entdeckt? Neben dem Ameri-
kaner hockt ſchmal und ſchmächtig, mit ge-
krümmtem Rücken und viel zu langer Ziga-
rettenſpitze Dr. Philipp Paneth. Das
ſchwarze Haar ſitzt ihm klatſchglatt am Kopf,
den er im eifrigen Sprechen ſtändig auf-
geregt bewegt. Mr. Brother dagegen bleibt
eiſig, kühl, überlegen und ruhig. Er hat
Nerven, denkt Heinz Friedemann, er muß
doch die Kriminalbeamten, die auf ihn Jagd
machen, ſchon geſehen haben. Oder er iſt gar
nicht der, den man ſucht?

Der Amerikaner wippt gemächlich auf
zwei Beinen ſeines Stuhles hin und her.
Während er, ſcheinbar unintereſſiert, den
Rauch einer Zigarette regelmäßig in die
Luft ſtößt, regiſtriert er aufmerkſam jedes
Wort ſeines Nachbarn, der ſchon eine gute
Viertelſtunde ununterbrochen auf ihn ein-
redet. Jetzt zieht Mr. Brother langſam die
Augenbrauen in die Höhe, die linke etwas
mehr als die rechte, und ſagt, ohne den
Kopf zu bewegen langſam:

„Wenn Sie eine Einmiſchung der Polizei
nicht wollen, Herr Dr. Paneth, gut: Jch
glaube Jhnen, aber ich bin Geſchäftsmann.
Aus dieſem Grunde werde ich eine Kon-
ferenz anſetzen, der Sie und dieſer angeb-
liche Herr Generaldirektor beiwohnen ſollen.
Dann wird es ſich ja herausſtellen, wer von
Jhnen beiden öer. wirkliche Erfinder iſt, wer
den Jnhalt der Zeichnung beſſer beherrſcht
unö die Jdeen des Konſtrukteurs kennt.“

Dr. Paneths Kopf geht hin und her.
„Jch halte das nicht für notwendig, wirk-

lich, ich glaube
„Geſtatten Sie“, unterbricht der Amerika-

ner feſt, „geſtatten Sie, ich wünſche das ſo.
Bitte, geben Sie mir einen Termin an, der
Jhnen paſſenö erſcheint. Bis morgen abend
möchte ich die Sache aufgeklärt wiſſen. Da-
mit iſt die Unterhaltung über dieſe Frage
für mich abgeſchloſſen.“

Dr. Paneth zuckt die Achſeln.

Die blaſſe, zitternde Marianne ſteht in-
deſſen noch immer im Wintergarten und
denkt an die Warnung, die ihr Herr von
Brendel gegeben hat. Sie klingt eigentlich
etwas unwahrſcheinlich, man ſieht Bert
Ohleg nicht die Schlechtigkeit an, die ihm
innewohnen ſoll! Aber Herr von Brendel
muß recht haben. Jch bin wohl noch ſehr
unerfahren.

Unò dann tritt Bert Ohleg in den Win-
tergarten. Strahlendö! Der Betrüger!
Marianne, vergiß die Warnung nicht!

„Jch freue mich, Fräulein Jeanette, Sie
wiederzufinden. Sie haben ſich jetzt gern mit
einem ergrauten Herrn unſichtbar gemacht
da gehört es ſich, daß ich mich wieder melde!“

„Herr Ohleg!“
Er lächelt hell, wie ein junger Gott:
„Einen treuen Trabanten kann man

immer gebrauchen, wenn man ſo mutter-
ſeelenallein iſt wie Sie, Fräulein Werth.“

Sehr ernſt, ſehr feſt:
„Der treue Trabant bringt ſich in Er-

innerung er glaubt, daß Sie ihn bald ge-
brauchen werden!“

„Jch danke für Jhre Bemühungen, Herr
Geſchäftsführer!“

Brüsk umdrehen, davonlaufen, das iſt das
einzige Mittel. Sonſt fängt man wieder an,
ihm zu glauben, ſeinem offenen Geſicht. Wie
kommt ein Betrüger zu ſolch ehrlichem Ge-
ſicht

„Jeanette!“

Sein Wort haſtet hinter ihr her, greift
ſie an, möchte ſie mit hundert Händen hal-
ten. Niederſchmetternd dieſe Gewißheit:
Bert Ohleg meint es nicht ehrlich. Wem
kann ich noch glauben?

Heinz Friedemann ſieht Jeanette Werth
wieder aus dem Wintergarten kommen. Sie
ſiebert ein bißchen, denkt er, und geht mit
viel zu haſtigen Bewegungen auf ihren
Platz. Da läßt ſich auch Bert blicken. Er iſt
zerknirſcht, ich ſehe es ihm an.

„Was haſt du?“
„Laß nur, laß.“
Bert Ohleg iſt grob, kurz, verſchloſſen,

bellt feindlich: „Werde ich hier gebraucht
„Hier nicht, aber tu mir den Gefallen, geh

in die Küche, geh' zu Ruth.“
Bert nickt ergeben.
„Alſo gut denn, ich gehe.“
Und ſchleppenö wendet er ſich um.
Als Bert Ohleg in die Küche tritt, ſieht

ihm niemand an, daß er Sorgen hat. Soll
er jemanden anders damit belaſten? Genug,
daß ſie einer trägt und ſie nicht ändern
kann

Ruth fluſcht die Arbeit unter den Händen
fort. Gefäße klappern, Waſſer ziſcht, Stim-
men ſchwirren und trotzdem iſt ſie nicht
zufrieden. Sie findet, daß es immer noch
nicht ſchnell genug geht.

Bert ſchnuppert und äugt nach dem Ver-
brauch in der Teetüte.

„Herr Geſchäftsführer werden amtlich?“
zwinkert Ruth ihn vergnügt an, und anders,
herzlicher, als ſonſt. Sie denkt an den
Blumengruß, den ſie auf ihrem Tiſch fand.
Er kam von dem kaltſchnäuzigen Bert? Man
kennt eben keinen Menſchen ſo, wie er wirk-
lich iſt, man kennt nur ſeine Hülle. Und da
hat man oft ein ſchiefes Bild. Wie bei dem
Bert zum Beiſpiel. Ruth findet, daß ſie
plötzlich, durch dieſe verſchwindende Kleinig-
keit, eine ſo ganz andere Bindung mit ihm
a Ton, Sprache und Haltung verraten

as.
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Vom Skakbruder nmiedergeſtochen.

Hötensleben. Eine Nichtigkeit gab
hier den Anlaß zu einer ſchweren Bluttat.
Der erwerbsloſe Bergarbeiter Ofatnik hatte
mit dem land wirtſchaftlichen Arbeiter Win-
ning beim Skatſpiel geſeſſen. Bei der Ab-
rechnung kam es zu Differenzen zwiſchen
beiden Ofatnik, der ſich ibervorteilt glaubte,
lief in ſeiner Wut aus dem Lokal. Auf der
Straße lauerte er dann dem Winning auf,
und verſetzte ihm dann, als W. aus dem
Lokal kam, blindlings zwei wuchtige Meſſer
ſtiche in den Unterleib. Winning brach ſofort
zuſammen und mußte dem Oſcherslebener
Krankenhaus zugeführt werden. Sein Zu
ſtand iſt hoffnungslos. Der Täter
verſuchte zu flüchten, wurde jedoch von der
Ortspolizei verhaftet und dem Magdeburger
Gerichtsgefängnis zugeführt.

Todesſturz vom Mokorrad.
Jeßnitz. Einem ſchweren Unglücksfall fiel

der Ziegelbrenner Dietze aus Jeßnitz zum
Opfer. Auf der Kreisſtraße zwiſchen Bobbau
und Haideburg fuhr das Motorrad, auf dem
D. als Beifahrer ſaß, mit einem Perſonen-
wagen zuſammen. D. flog mit dem Kopfe
gegen den Kühler des Wagens und war auf
der Stelle tot.

Güterwagen beſtohlen.

Lützen. Jn der Nacht zum 14. September
erbrach der Arbeiter G. R. aus Lützen mit
einer Bauklammer das Schloß eines auf
dem Bahnkörper des Bahnhofes Lützen
ſtehenden Güterwagens und entwendete aus
dieſem ſechs Sack Weizen. Das Diebesgut
wurde mit einem Wagen transpoprtiert und
in einer Feldſcheune untergebracht. Trotz aller
Vorſichtsmaßnahmen wurde der Diebſtahl
ſchon am nächſten Tage aufgeklärt und R
wurde in Unterſuchungshaft genommen. Jetzt
war der Täter vor dem Schöffengericht
Weißenfels wegen ſchweren Diebſtahls an-
geklagt Der Angeklagte begte ein vffenes
Geſtändnis ab und zeigte auch Reue über
ſeine Tat, die er ausgeführt haben will,
um ſich zu ſeiner bevorſtehenden Hochzeit
etwas Geld zu verſchaffen. Der Staats-
anwalt beantragte unter Verſagung mildern-
der Umſtände ein Jahr und drei Monate
Zuchthaus. Das Gericht billigte dem An-
geklagten wegen ſeiner bisherigen Unbeſchol-
tenheit mildernde Umſtände zu und warf
eine Gefängnisſtrafe von ſieben Monaten
aus, auf die die Unterſuchungshaft voll an-
gerechnet wurde.

Büroſtunden beim Ueberlandwerk.
Döllnitz Während des Winterhalbjahres

find die Geſchäftsräume beim Ueberlandwerk
Saalkreis Bitterfeld alltäglich von morgens
8 Uhr durchgehend bis nachmittags 144 Uhr

öffnet. Am Sonnabend iſt um 14,30 Uhr
üroſchluß.

Winterhilfsvergnügen.
Tenditz. Das am vergangenen Sonntag im

Voigtländerſchen Lokale abgehaltene Vergnü-
gen zu Gunſten der Winterhilfe erfreute ſich
eines guten Beſuches. Auch das für denſel
ben Zweck abgehaltene Preiskegeln erbrachte
einen netten Ueberſchuß. Da ſich die ortsan-
ſäſſigen Muſiker freiwüällig und koſtenlos
in den Dienſt der Sache geſtellt hatten, konnte
ein nennenswerter Betrag an die Winter-
hilfe abgeführt werden. Das Vergnügen war
von der Ortsgruppe der NSDAP. veran-
ſtaltet worden.

Religionsunterricht in der neuen Zeit
Religionspädagogiſche Tagung in Eisleben.

Eisleben. Jm Landbundhauſe fand im
Rahmen der Mansfelder Konferenz für
innere Miſſion eine religionspädagogiſche
Tagung ſtatt, die der religionspädagogiſchen
Neuorientierung von Pfärrern und Lehrern
diente. Nach einleitenden Worten von
Superintendent Brathe, Wansleben, ergriff
der Redner des Tages. Studienrat Lic. Dr.
Güldenberg, Halle, das Wort zu dem
Thema „Der Religionsunterricht
in der neuen Zeit.“

Lic. Dr. Güldenberg behandelte im erſten
Teil ſeines Vortrages die Vorgeſchichte der
jüngſten Vergangenheit des allgemein geiſti-
gen Lebens, und zog als Folgerung: Der
Religionsunterricht behält ſeine Möglichkeit,
ſein Weſen und Ziel. Er ſoll Gottes Weſen
und Willen in Chriſto den Kindern ſo lieb
und wert machen daß ſie nicht ſo leicht von
Gott loskommen, und wenn er will, ganz in
ſeine Gewalt und Gnade kommen.

Dann unterſuchte er die Frage: Welche
eigenartige Situation ergibt ſich nun nach

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

dem Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolu
tion, und welche Aufgaben ſehen wir vor
uns? Der Gedanke des totalen Staates ver
tritt auch den Gedanken der Totalität des
Menſchen nach Leib und Seele. Sehr ein-
gehend behandelte der Vortragende nach Her-
anziehung des Punktes 24 des Programmes
der NSDAP. und des Punktes 4 der Richt-
linien der Glaubensbewegung „Deutſche
Chriſten“ die Frage des artgemäßen
Chriſtentums und des Deutſchtums. Jm
letzten Teil unterſuchte der Redner wichtige
methodiſche Fragen, die ſich mit der Stellung
des Religionsunterrichtes im ganzen der
Schularbeit, mit der Stoffauswahl, mit der
Methodik an ſich und mit dem obligatoriſchen
Religionsunterricht befaſſen.

Reicher Beifall lohnte den Redner für
ſeine Ausführungen Superintendent Brathe
ſprach ihm den herzlichen Dank der Hörer
aus. Eine Reihe von Fragen, durch den
Vortrag angeregt, werden weitere Arbeits
gebiete für die Konferenz erſchließen.

Regen im Oktober.

Löſſen. Der hier im Rittergutsgarten auf-
geſtellte Regenmeſſer ſtellte für Oktober fol-
gende Regenmenge feſt: Jnsgeſamt fielen
an 11 Regentagen 34,5 Millimeter Regen-
Der niederſchlagsreichſte Tag war der
Oktober mit 10,5 Millimeter. Jm Vormonat
waren es insgeſamt 27,5 und im Oktober
1932 43,5 Millimeter Niederſchlag. Die Luppe
führte im Oktober wieder einen außerordent-
lichen niedrigen Waſſerſtand. Der Pegel am
Fürſtendamm blieb ſtändig trocken. Die
Niederſchläge in den letzten Tagen haben der
Luppe, ſowie den Lachen und Teichen in
der Aue wieder etwas Waſſer zugeführt.
De Gefahr, daß de Fiſchzucht infolge des
Niedrigwaſſers in den Auenlachen ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen wird, dürfte vor-
über ſein.

Ehrung treuner Mitglieder.
Lützen. Bei der Monatsverſammlung des
Kriegervereins im „Roten Löwen“ gab der
Führer, Rechtsanwalt Baehrecke, neue
Reichsführeranordnungen bekannt. Kamerad
Raſenberger erhielt das Kriegerehren-
kreuz 2. Klaſſe, die Kameraden Kuntze
und Taubert das Ehrenzeichen für 50-
jährige treue Mitgliedſchaft. Das zum 11. No-
vember geplante Vereinsfeſt' wird wegen der
Wahl erſt zu Silveſter veranſtaltet.
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Bürgerſteuner bleibt.

Hohenlohe. Jn der Gemeindevertreterſit-
zung wurde beſchloſſen, die Bürgerſteuer
auch im kommenden Jahre in der alten
Höhe beizubehalten. Ferner wurde verein-
bart, auch hier eine Freiwällige Feuerwehr
zu gründen.

Verſetzt
Eisdorf. Der Lehrer, Organiſt, Kantor

und Küſter Baldow iſt als Lehrer von
Gadegaſt nach Eisdorf verſetzt worden.

Vorbereitungen auf die Wahl.
Teuditz. Am vergangenen Sonnabend fand
im hiefigen Löſcherſchen Lokale die erſte
Wahlverſammlung ſtatt. Die nächſten beiden
Wahlverſammlungen finden am 8. Novem
ber im Gaſthof Tollwitz und am 9. No

vember im Gaſthaus Kauern ſtatt. Jedem
Einwohner muß der Beſuch dieſer Verſamm-
lungen eine Pflicht ſein.

Deutſcher Abend für das WHW.

Döllnitz. Die nationalſozialiſtiſche Frauen
ſchaft, Ortsgruppe Döllnitz, veranſtaltete am
Sonntag zu Gunſten des WHW. im Gaſthaus
„Goldener Stern“ einen „Deutſchen Abend“
verbunden mit Konzert, Theater, Fahnen
weihe, Tombola und Tanz. Die Hegrü-
ßungsanſprache hielt die Ortsgruppenleiterin
Frau Dönau. Auch der Männergeſangverein
Döllnitz hatte ſich in den Dienſt der guten
Sache geſtellt. Den Abſchluß des Programms
bildete die Aufführung des Dramas „Der
Strom“. Dann begann deutſcher Tanz, der
die Gäſte noch lange fröhlich beiſammen hiele,

Kirmesball bei der Feuerwehr.
Döllnitz. Die Freiwillige Feuerwehr ver-

anſtaltet am kommenden Sonntag im Gaſt-
haus „Goldener Stern“ einen großen Kir-
mesball.

Abbruchsarbeiten beendet.

Döllnitz. Die Abbruchsarbeiten der ehe-
maligen roten „Bonzenmühle“ ſind nun be-
endet. Nur noch das große Fundament ſowie
Schutthaufen laſſen erkennen, daß hier ein-
mal eine Mühle geſtanden hat, von der
man viel zu erzählen weiß.

Veſtätigt
Weiſſenfels. Der zum Oberbürgermeiſter

von Weißenfels gewählte Rechtsanwalt Pg.
Dr. Zeit ler aus Würzburg iſt als kom-
miſſariſcher Oberbürgermeiſter von Weißen-
fels von der Regierung beſtätigt worden. Er
wird in den nächſten Tagen in ſein Amt
eingeführt werden.

Am 92. Geburtstage geſtorben.
Weiſßenfels. Der Kürſchner-Ehrenober-

meiſter Wilhelm Beyer aus Weißenfels,
entſchlief an ſeinem 92. Geburtstag. Er
war Veteran von 1866 und 1870,71, kämpfte
mit bei Königsgrätz und war das älteſte Mit-
glied des Kriegervereins Boruſſia, dem er
ſeit 66 Jahren angehört.
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Rordhauſens Lukherfeſt.
Nordhauſen. Trotz der Wahlen wird auch

das diesjährige Lutherfeſt, wie althergebracht,
am 10. November begangen werden. Das
„Martinsfeſt“ iſt das Nordhäuſer Volks
feſt und lockt alljährlich große Beſucher-
mengen in die tauſendjährige Stadt. Jn
dieſem Jahre wird das Feſt noch bedeutend
ausgeſtaltet. Der Unterricht in den Schulen
fällt aus, um 10 Uhr iſt in allen Kirchen
Gottesdienſt. Um 14 Uhr beginnt der große
traditionelle Feſt zug, der in dieſem Jahr
um hiſtoriſche Gruppen und Fahnenſchwenker
bereichert wird. Um 15 Uhr ſchließt ſich die
Kundgebung am Luther-Denkmal an, wo
Superintendent Hammer die Feſtpredigt hält.
Um 16 Uhr beginnt eine große Volkskund-
gebung am Rathaus, für die Reich s ſtatt
halter Sauckel zugeſagt hat. Um 17 Uhr
wird im Stadttheater das Lutherſtück „Der
Bergmann Gottes“ aufgeführt, und um
20 Uhr findet eine Kundgebung der Hitler-
Jugend und des BDM. ſtatt. Mit Einbruch
der Dunkelheit wird die Stadt illuminiert;
die Stadtverwaltung läßt Rathaus, Stadt-
haus, Luther- Denkmal und Rieſenhaus mit
Scheinwerfern beſtrahlen. Erwähnt ſei noch
die große Luther-Ausſtellung, die im Alten
Muſeum zuſammengeſtellt wird.

Wieder ein Läſtermaul in Haft.

Deſſau. Auf Veranlaſſung des Reichs
ſtatthalters iſt die Frau des Kaufmanns
Friedrich Rieve, Blumenthalſtraße, wegen
Verbreitung von Gerüchten und herabſetzenden
Bemerkungen gegen führende Perſönlichkeiten
des Staates und der NSDAP. in Schutzhaft
genommen worden.

Eine Hunderhjährige.

Eiſenach. Frau Hildegard Bott in Borbeks
feierte in Friſche den 100. Geburtstag. Von
ihren Kindern hat eins das 70. Lebensjahr
erreicht. Die vier andern ſind zwiſchen 58
und 68 Jahren alt.

Trocknungsfabrik wieder in Betrieb.

Teuchern. Die hieſige Trocknungsfabrik
hat mit dem Ende der Kartoffelernte und
dem Beginn der Zuckerrübenverarbeitung
ihren Betrieb wieder aufgenommen. Es
werden Kartoffelflocken und Zuckerrüben-
ſchnitzel hergeſtellt. Durch die Wieder-
inbetriebnahme werden viele Arbeitsloſe be-
ſchäftigt.

Eine 8S5jährige.
Blöſien. Jn voller Rüſtigkeit beging am

Sonntag unſere älteſte Einwohnerin, die
Witwe G. Klaus geborene Buſchendorf,

Noch nachträglichihren 85. Geburtstag.
unſere Glückwünſche.

Dem Unterſuchungsgefängnis zugeführt.
Schkeunditz. Der wegen Unterſchlagung ver

haftete Kaufmann Alfred M. wurde geſtern
mittels Sammeltransport dem Unterſuchungs-
gefängnis in Halle zugeführt.

Läufer u. Teppiche

preiswert in groher Auswahl bei:

Arnold a Troitzsch
Halle, am Kleinschmieden

„IJch habe mich ſehr über die Blumen
gefreut, ich danke Jhnen, Bert.“

Er iſt veröutzt und guckt ſie dumm an:
Was für Blumen? Manchmal wird er un-
ſicher vor ihrer Gradheit, Beſtimmtheit, Un-
wandelbarkeit. Das macht ſein ſchlechtes
Gewiſſen.

„Ja, aber
„Keine Erklärungen, lieber Bert, die Zeit

wartet nicht auf uns!“
Damit drückt ſie ihm haſtig einen keeren

Teekeſſel in die Hand und weiſt auf die
Waſſerleitung.

Bert ahnt von den Veilchen nichts. Er
begreift Ruth und ihre plötzliche Herzlichkeit
nicht, blickt ſie merkwürdig an, ſchüttelt den
Kopf. Er iſt manchmal das reine Kind. Jhr
Verhalten muß doch einen Sinn haben,
überlegt er.

Draußen wird es indeſſen langſam dun-
kel. Der Herbſttag neigt ſich ſeinem Ende
zu. Der Regen rinnt und rinnt. Der
Himmel iſt grau. Die Menſchen planſchen
geſchäftig durch die Pfützen, Autos quietſchen,
Züge raſen, ein Flugzeug zieht am dieſigen
Himmel brummenö ſeine Bahn Sympho-
nie der Großſtadt.

Die Gänge des Park-Hoieks liegen, wie
eigentlich ſtets, einſam. Das geſamte Per-
ſonal konzentriert feine Tätigkeit auf den
Saal. Jn den Gängen brennt noch kein
Licht, es herrſcht Dämmerdunkel. Schwarze
Schlagſchatten kanuern in Winkel und Ecken.
Eine matte, melancholiſche Stimmung iſt
das, nach Sorgen, Trübſal, Oede.

Plötzlich kommt Bewegung ein kleiner
geſchmeidiger Mann tanucht auf, mit gummi-
artigen Bewegungen. Dr. Paneth. Er
bummekt durch den Gang, verſchwindet in
ſeinem Zimmer.

Minuten verſtreichen ſtumm da iſt er
wieder. Ein Bund von Dietrichen klirrt in
ſeiner Hand. Lautlos gleitet er weiter.
I jetzt, jetzt ſeht er vor M. Brothers

r.

Raſſeln. Dr.
haben. Schon

Augenblicke

ſich ins Schloß. Klappern,
Paneth ſcheint Uebung zu
ſpringt die erſte Tür auf.
danach die zweite.

Ein ſchmaler Lichtſchein flammt auf,
huſcht, zuckt über ein Lederſofa, über Gar-
dinen, über einen ſchweren Teppich. Dann
ſchiebt er ſich langſam die Wand entlang,
beleuchtet auf Sekunden einen neugefeilten
Schlüſſel, ſpringt wieder zur Wand zurück.
Paneths geübtem Auge entgeht hier die
kleine, in die Mauer eingelaſſene Tür nicht.

Das Wandſafe iſt nicht allzuſicher ge-
arbeitet, ſchon nach kurzer Zeit öffnet es ſich.
Gibt es denn für den gummiartigen, faſt
lautlos arbeitenden Mann gar keine Schwie-
rigkeiten? Nein. Keine zehn Minuten ſpä-
ter verläßt der heimliche Eindringling die
Räume wieder, nachdem er ſorgfältig jede
Spur ſeiner Anweſenheit verwiſcht hat. Er
trägt eine weiße, zuſammengefaltete Zeich-
nung in ſeiner Taſche.

XVII.
Fräulein Elfriede Reinhardt hat ſich bei

Herrn Rechtsanwalt Dr. Lüders melden
laſſen. Sie verleugnet ſich nicht, ſie iſt immer
noch die alte, ſie iſt hochherrſchaftlich nach
dem vorvorletzten Schnitt gekleidet, ſie trägt
Korſett und Mieder mit Fiſchbeinſtangen, ſie
trägt ſchwarze Glasperlen auf dem Kleid
und einen breitkrempigen Hut.

Dr. Lüders empfängt das alte Fräulein,
das ſich größter Hochachtung in ganz Müh-
ren erfreut, mit beſonderer Freundlichkeit.
Er geleitet ſie in das Wohnzimmer, läßt Tee
und Gebäck bringen. Er ahnt, um wen es
ſich handelt: Marianne. Und ſeine Ver-
mutung beſtätigt ſich.

„Sie ſtanden unſerem Hauſe immer be-
ſonders nahe, Herr Dr. Lüders, zuletzt ſogar
als Vormund meiner Nichte. Jch bin ſehr
traurig, ſehr traurig ich habe noch nicht
eine Zeile von ihr erhalten. Wo iſt das
Mädel in öer fremden Welt? Jch habe

Er beugt ſich nieder. Ein Dietrich ſchiebt Angſt. Und dann, wie konnte ſie es nur
wagen, von Hauſe und aus Mühren fort-
zugehen

Die Worte verſickern in ängſtlicher Ge-
drücktheit. Fräulein Elfriede hat eine zarte
Stimme, die ſehr traurig und ſehr dünn iſt.
Jhre ganze Welt iſt zerſtört, ſeitdem
Marianne das Haus verlaſſen hat. Fräu-
lein Elfriede iſt abgefallen, ſie iſt unruhig
und ängſtlich geworden, und die ſeltſame
Diebſtahlsangelegenheit läßt ihr noch jetzt,
da ſie zugunſten Mariannes aufgeklärt
wurde, keine Sekunde Ruhe. Sanft wie ein
Arzt, beruhigend, antwortet der Anwalt:

„Fräulein Reinhardt, ſo iſt die Jugend!
Die drängt, pulſt, die erwartet vom Leben
noch etwas anderes, als es meiſt iſt, nämlich
eine Kette von Enttäuſchungen mit wenigen
Lichtblicken darin.“

Jſt denn Dr. Lüders Peſſimiſt? Seine
Augen gleiten plötzlich in eine ferne Unend-
lichkeit. Sehnſucht, Erinnerung, begrabene
Wünſche und Hoffnungen klingen auf. Dr.
Lüders hat einen merkwürdigen Stern, er
kommt und kam in ſeinem Leben immer bei
der Suche nach einem eigenen Glück um eine
Minute zu ſpät. Endlich verzichtete er reſig-
niert. Später erſt ſammelte er alle ſeine
Kräfte der Zuneigung und Liebe auf
ſein Mündel, Marianne Reinhardt. Noch
einmal:

„Die Jugend lebt ein anderes Leben als
wir, ein ſchöneres. Eine vielleicht, das
mehr mit Kämpfen ausgefüllt iſt? Wer will
das wiſſen

Tante Elfriede ſchüttelt bitter,
ſamt, ihren ſchmalen Kopf.

„Nein, nein, ich verſtehe das Mädel nicht.
Was Sie zu Mariannes Entſchuldigung vor
bringen, iſt doch kein ernſtlicher Grund! Sie
hat ſich von ihrem Daheim losgelöſt, ent
Prkzert und iſt fort. Hilf uns Gott, ganz
ort.

„Der Zug zur Ferne, der Zug zur Weite
iſt es, der das junge Leben treibt. Gewöhnen
wir uns daran, auch wenn wir es nicht

verein

immer mehr mitfühlen können. Jch möchte
auch heute noch einmal ſo viel Jmpuls haben
wie Marianne, ich möchte auch den Mut
haben, hinauszufliegen in eine unbekannte
Ferne. Wenn wir alt ſind, haben wir dieſen
Mut nicht mehr.“

„Herr Dr. Lüders,“ ſagt das alte Fräu-
lein vorwurfsvoll und faltet die Hände.
„Wenn man Sie ſprechen hört, iſt es, als ob
Sie die leichtfertige Jugend von heute billi-
gen. Jch meine doch, wenn Marianne nun
etwas Schlimmes erlebt? Wenn ſie ich
wage es nicht auszuſprechen einem Manne
in die Hände fällt? Ein anſtändiges Mäd-
chen entfernt ſich nicht allein aus dem Haus.“

Dr. Lüders zieht ratlos an einer kalten
Zigarre. Fräulein Elfriede iſt ſchon ſehr
alt, ſehr alt. Langſam ſchwingt das Pendel
einer Uhr, die an den Lauf der Zeit mahnt.

„Für Marianne lege ich meine Hand ins
Feuer, Fräulein Reinharöt. Jch verlaſſe
mich auf das Mädel, wie auf mich ſelbſt.“

„Jch danke Jhnen,“ ſtammelt das alte
Fräulein, „aber nicht wahr, fremde Menſchen
meinen es nie gut. Jch kann keine Nacht
ruhig ſchlafen. Jch bin ja ſchuldig! Sie hat
ſich bei mir nicht wohl gefühlt, weil ich ſie
nicht verſtanö.“

Nein, ſo einfach iſt es nicht, Fräulein
Reinharöt, denkt der Rechtsanwalt. Kann
ſie etwas dafür, daß ſie nicht für die Welt
paßt, oder die Welt nicht für ſie?

(Fortietzung folgt.)

Schottenwitz Nr. 63 531.
An einem Fremdenort verabredeten eine

Anzahl Touriſten verſchiedener Nationen,
daß zu dem gemeinſamen Ausflug jeder die
Spezialität ſeines Landes mitbringen ſoll.
So geſchah es:

Der Franzoſe brachte von ſeinem Wein,
der Jtaliener von ſeinen Orangen, der
Spanier von ſeinen Trauben, der Wiener
z ſeinen Würſtl, der Schweizer von ſeinem

äſe,
Bruder.

und der Schotte brachte ſeinen
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Kriegsfahr 1917. Ueber den Dächern des
Lazaretts brütete die Auguſtſonne Nord

frankreichs. Fern rollte dumpf die Front.
Aber hier war Friede. Stille Blumen um
ſtille Wege. Auf den Bänken des Lazarett-
gartens ſaßen in blauweißgeſtreiften Kitteln
Verwundete, räkelten ſich in der Sonne und
verträumten den heißen Nachmittag.

Jn Stube 8 war es kühl. Strenger Kar-
bolduft vermiſchte ſich mit dem reinen Hauch
ſauberer Bettwäſche. Neben dem Lager ſaß
Schweſter Eliſabeth und ließ den Jungen
nicht aus den Augen, der ſich dort im Fie-
berſchlaf unruhig wälzte und wirre Worte
ſprach.

„Herrgott“, betete ſie, „laß ihn leben, er
iſt ja noch ſo jung!“ Die ſchwarze Tafel
über dem Bett nannte mit Kreidezeichen
ſeinen Namen: „Kriegsfreiwilliger Untffz.
Erich Weiland, geb. 11. 1. 98.“ Dann ſtand
da noch: „Frakturſchuß r. Oberſchenkel,
Blutvergiftung, Gasvergiftung“ und der
Zettel daneben zeigte eine Fieberkurve, die
den ſpitzen ſteilen Schroffen des Hochgebirges
nicht unähnlich war.

Der jungen Schweſter hatten zwei Jahre
Lazarettöienſt die Seele geſtählt. Jn wie-
viele ſchmerzzerwühlte Soldatengeſichter,
junge und alte, hatte ſie geſehen. Manchem
hatte ſie die Augen zugedrückt. Aber dieſer
hier, der noch die ganze Reinheit des Knaben
auf dem Antlitz hatte, der durfte nicht den
dunklen Weg gehen. Den mußte ſie halten.
Wußte ſie ſelber, warum?

Oben am Chemin des Dames hatten ſie
ihn mit zerſchoſſenem Bein aufgeleſen
und durch die Gaswolken des Ailettegrundes
zurückgetragen. Jm überfüllten Feldlazarett
konnte ihm nur notdürftigſte Verſorgung
zuteil werden. Blutvergiftung trat hinzu.

Dem Tode nah, brachte ihn der Zug in
das Kriegslazarett. Der Stabsarzt, ein be
rühmter Chirurg, wollte das Bein abnehmen.
„Junger Mann, mit einem Bein leben, iſt
beſſer als mit beiden tot.“

Da aber hatte der junge Unteroffizier
aufbegehrt: „Wo mein Bein bleibt, bleib auch
ich! Machen Sie, was Sie wollen aber
ein Krüppel, lieber tot!“

„Nun, nun“, begütigte der Arzt, „vielleicht
ſchaffen wir es ja. Nur kann ich nicht die
Gewähr übernehmen wie bei der Amputa-
tion.“ Sein Aſſiſtent nahm dieſe Worte zu
Protokoll. „So“, fuhr der Chirurg fort, „jetzt
machen wir einen tiefen Schnitt. Dabei
nehmen wir Knochenſplitter heraus, auch den
Granatſplitter. Blutet die Wunde gut aus
und hält ihr Herz durch, ſo kann es an-
gehen. Geben Sie ihm ein paar Tropfen
auf die Naſe!“ wandte er ſich zur Schweſter.

Die Chloroformmaske ſenkte ſich über das
Geſicht des Schwerverwundeten. Tropfen
auf Tropfen ſaugte ſie auf. Doch in dieſem
ſchon dreimal verwundeten Knabenkörper
ſteckte noch ſoviel zähe unverbrauchte Kraft,
die ſich gegen den Rauſch wehrte. Monoton
zählte der Mund. Erſt bei „93“ verſagten
die Lippen.

c

Die Operation verlief gut. Der Patient
aber ſank nach kurzem Erwachen in wildes
Fieber. So lag er nun ſchon zwei Tage
ohne Bewußtſein. Die Schweſter war nicht
von ſeinem Bett gewichen und mit jeder
Stunde wuchs fie mehr mit dem Jungen zu-
ſammen. Sie konnte ihn nicht laſſen. Mit
aller Kraft ihrer Seele rang ſie um ihn.
Jetzt legte ſie die Kampferſpritze beiſeite,
ſchob zum hundertſten Male heute den Eis-
beutel zurecht, der von der Stirn gefallen. Sie
neigte ſich lauſchend über ſein Geſicht. Als
ſie ſeinen heißen Atem an der Wange
ſpürte, küßte ſie ihn leiſe auf den halbge-
öffneten Mund.

Da ſchlug er die Augen auf, blinzelte in
das helle Licht, dann fragte er mit trocken-
ſpröder Stimme: „Wo bin ich? Waſſer!“

„Jm Lazarett, Kamerad. Und es geht
Jhnen gut.“ Schweſter Elfßabeth fragte ſich,
warum ihr Herz dabei ſolch einen Freuden-
wirbel ſchlug. Gleich darauf kam der
Stabsarzt.

„Na, junger Mann, ſoweit wären wir
alſo! Gut gemacht. Nun halten Sie aber
weiter die Ohren ſteif!“

„Jch danke auch“, antmwopvtete der Unter
offizier.

„Das beſorgen Sie nur bei der Schweſter.
Wenn die nicht geweſen wäre, wer weiß“.

Als der Arzt gegangen war, nahm Erich
Weiland Eliſabeths Hand und legte ſie auf
ſeinen Mund. Er ſah ſie an, ſeine Blicke
ließen nicht von dem Blondhaar, das ſich
unter der weißen Haube hervorſtahl. Sie
zeichneten das weiche Ovgl ihrer Wangen
nach, die geſchwungenen Litien des Mundes
und verloren ſich in ihren Augen. Dann
drückte er ſeine Lippen in die Jnnenfläche der
weichen Mädchenhand.

Wochen vergingen. Noch mehrere Male
hatte der junge Kriegsfreiwillige auf dem
Operationstiſch gelegen. Knochenſplitter auf
Knochenſplitter wurde entfernt. Da das
Herz eine Narkoſe nicht mehr aushielt, muß-
ten Schmerzen ertragen werden. Schweſter
Eliſabeth hatte die verkrampften Fäuſte des
Jungen gehalten, als wollte ſie allen Schmerz

er neer Endlich z derStabsarzt: nger Mann, nun ſind wir
durch
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Die Wunde heilte ſchneller als es dem
Patienten lieb war. Jetzt genoß er erſt den
Frieden und die behagliche Sauberkeit des
Lazaretts. Er las die Bücher, die ihm die
Schweſter gab, ſprach mit ihr darüber es
war ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie um ihn
war. Konnte ſie jemals nicht da ſein?

Bald durfte er aufſtehen. Erſte Gehver-
ſuche an der Krücke, vom Arm Eliſabeths ge
halten. Ganz nahe fühlte er ihren jungen
weichen Leib. Er ſah den blanken Ring an
ihrem Finger dennoch küßte er ſie eines
Abends mit unbeholfen törichten Lippen.

Eliſabeth gab ſich ganz der reinen Glut
dieſes Jungen hin. Bald mußte er wieder
hinaus dorthin, von wo nicht jeder wie
derkehrte. Schwer atmend machte ſie ſich
endlich frei und ſchob ihn mit ſchmerzlichem
Lächeln zurück. „Erich, ich kann dir nichts
ſein. Aber behalt mich lieb, du Junge!
Sieh, ich bin wohl drei Jahre älter als du;
aber das iſt es nicht. Jch bin gebunden an
einen anderen gebunden mit meiner
Frauenehre. Verſtehſt du mich?“

Er nickte. Bebend ſtand er vor ihr, die
ſein erſtes Erlebnis war. Noch einmal riß
er ſie in ſeinen Arm. „Weißt du, daß du
ſo herbſüß wie ein Pfirſich biſt?“ ſtammelte
er leiſe.

„Bleib gut, Erich, und möge meine Liebe
dein Schutz ſein!“ Dann ſtrich Eliſabeth ihr
Haar zurecht und ging.

Draußen preßte ſie die Hand aufs Herz.
„Mein Gott“, flüſterte ſie in ihrer Herzens-
not, „laß mich das rechte tun“. Jn wenigen
Tagen würde ihr Verlobter ſie beſuchen.
Sie würde ihn durch das Lazarett führen
müſſen auch vor jenen Jungen.

Der Herbſtwind riß die bunten Blätter
mit ſich fort. Von Weſten her trug er das
drohende Poltern der Front herüber. Dort

Funkſprüche der Elefanten und Ameiſen.
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brannte die Tankſchlacht! Um Cambrai loh-
ten die Fackeln der Granaten, kämpften und
bluteten Soldaten. Alle Lazarette würden
nun bald Zuwachs bekommen.

Schon lange hatte Erich Weiland die
Stube 8 verlaſſen. Er lag jetzt in einem
großen Saal mit vielen Kameraden zuſam
men. Jn dieſen Tagen traf eine Kommiſſion
von Aerzten ein, die von Bett zu Bett
ſchritt, die Krankengeſchichten prüfte und zu

r „Fall“ die Meinung des Stabsarztes
örte.

„Alſo fünfzig Betten müſſen wit frei-
machen“, ſagte der Generaloberarzt. „Drei-
undvierzig haben wir in den anderen Räu-
men notiert; bleiben in dieſem letzten Saal
noch ſieben Betten zu räumen. Die Leute
werden morgen früh mit dem Lazarettzug
nach Bonn gebracht“.

Nach Deutſchland! Die Verwundeten
horchten auf. Deutſchland und ſpäter
Heimaturlaub War es kein Traum?
Sie lagen zu vierzehn Mann im Saal, die
Hälfte alſo Deutſchland!

Die Kommiſſion war ſchnell die Betten
abgeſchritten. Sechs Verwundete waren vom
Stabsarzt für den LZ. vorgeſchlagen, von der
Kommiſſion genehmigt worden. An Erichs
Bett war ſie vorübergegangen. Er war
Geneſender. Jn drei Wochen hieß die Pa-
role Flandern

Beratend ſtanden drüben die Aerzte und
ſahen die Liſten durch. Erich fühlte, wie ihn
Eliſabeth anſah. Es war ein eigener Blick.
Dann wandte ſie ſich an den Chefarzt. Erich
hörte nicht, wie ſie leiſe ſagte: „Der Unter-
offizier Weiland iſt noch ſo ſchwach. So jung
und dreimal verwundet. Schicken wir ihn
mit, Herr Stabsarzt.“

Der Stabsarzt wandte ſich an den Ge-
neraloberarzt. Die Kommiſſion kam quer

Heimat zu.

durch den Saal auf Erichs Bett zu. Er ließ
ſeine Augen nicht von der Schweſter
ſchickte ſie ihn weg? nach Deutſchland
Vater und Mutter wiederſehen nicht in
drei Wochen nach Flandern Aber auch
Abſchied morgen ſchon von Eliſabeth?

„Alſo dann noch dieſen!“ entſchied der
Generaloberarzt. Der Name wurde h
ſchrieben, dann gingen die Herren. Nur die
Schweſter blieb noch zwei, drei Herzſchläge
lang am Fußende des Bettes ſtehen.
„Schlichter Abſchied“, flüſterte Erich heiſer
und er wußte nicht, mußte er ihr nun danken
oder gram ſein.

Sie lächelte ſtumm und unter Tränen.

Trage auf Trage verließ das Lazarett.
Geübte Hände luden die Verwundeten in
den LZ. Die roten Kreuze auf weißem
Grunde leuchteten durch den Nebel der
herbſtlichen Frühe. Die Lokomotive ließ un
geduldig ziſchend weißen Dampf entweichen,.

Der Unteroffizier Erich Weiland hatte
ſeinen Platz im Zuge gefunden. Er betrach-
tete den weißen rotgeränderten Zettel auf
ſeiner Bruſt. Es ſtand darauf, daß er dem
Reſerve- Lazarett Bonn überwieſen war.
„Mit ſchlichtem Abſchied nach der Heimat
entlaſſen“ dachte er.

Da flog am Fenſter ein heller Schein
vorbei. Ein weißer Rock wehte, die Tür
ging auf. Eliſabeth!

Da ſtand ſie. Ein junges Weib. Alle
ſahen ſie an. Aber ſie ſah es nicht. Sie
ſchritt auf Erich zu, neigte ſich und küßte
ihn lange. „Leb wohl! Jch werde dich nie
vergeſſen.“

Dann ging ſie.
Der Zug ſetzte ſich langſam in Be-

wegung. Aber da lag einer, der hatte den
bitterſüßen köſtlichen Duft des Pfirſichs auf
den Lippen. Der Zug fuhr der Grenze, der

Aber einer war darin, der
wußte nun nicht mehr, ob er ſich darüber
freuen ſollte.

Rüſſelhaare werden zu Ankennen. Giraffen mit ſprechenden S5chwänzen.

Ernſthafte Forſchungsreiſende haben
Afrika beobachten können, daß die „ſtummen“
Giraffen ſich ſelbſt auf weite Entfernungen
vorzüglich verſtändigen, daß den Wünſchen
des Leittieres von der ganzen Herde ſofort
Folge geleiſtet wird, auch wenn die einzelnen
Tiere ziemlich auseinander ſtehen, da und
dort an Bäumen äſen. „Sie geben ſich
Zeichen und Signale mit dem Wedel“,
meinen die Forſcher, bringen die Bewegun-
gen der langbequaſteten Giraffenſchwänze in
ſinnvollen Zuſammenhang mit den gemein-
ſamen Unternehmungen der Herde.

Jn dem Buche eines anberen Afrikareiſen-
den habe ich eine Vermutung geleſen, die auf
den erſten Einöruck recht phantaſtiſch wirkt.
Dort wird die Anſicht vertreten, daß die
langen ſteifen Haare auf den Rüſſeln der
Elefanten eine Art Antenne ſeien, ein
Empfangsgerät zur Aufnahme von Schwin-
gungen. Doch wenn man ſich von Vor-
urteilen frei macht, zum Vergleich Tiere be-
obachtet, die viel kleiner ſind, nämlich die
Ameiſen, ſo wird man eine ſolche Fernver-
ſtändigungsmöglichkeit von Tieren nicht mehr
ohne weiteres ablehnen können.

Jch ſelbſt machte an Ameiſen Studien, die
mich zwingen, bei ihnen eine Fähigkeit, über
relativ weite Entfernungen ſich verſtändigen
zu können, anzuerkennen. Damals notierte
ich mir folgendes: Eine Ameiſe, die einen
toten Käfer hinter ſich her zog, hatte ſich auf
dem Heimweg von der Jagd zum Bau ver-
irrt, war zu hoch an der ſenkrechten Wand
eines Steinſockels hinauf geſtiegen. Da kam
eine zweite Ameiſe aus der Wohnhöhle, die
in einem Spalt eben dieſes Granitbauwerks
ſich befand, und dieſe zweite Ameiſe ſah,
hörte, roch oder fühlte die Genoſſin hoch über
ſich, teilte ihr auf irgendeine Weiſe mit, daß
ſie auf falſchem Wege ſei. Ob dieſe „Zwie-
ſprache“ durch den Geruchſinn möglich war
ver durch einen Zuruf geſchah, den unſere
menſchlichen Ohren nicht hören können, ob
ein „Funkſpruch“ die Verbindung herſtellte,
wobei die Lippen, die Zangenkiefer der einen
Ameiſe das Mikrophon, die Fühler der ande-
ren die Antenne bilden, das können wir
Menſchen wohl nie ergründen. Aber ich bin
mir vollkommen gewiß, daß jene Fernver-
bindung beſtand. Ja, die Ameiſen müſſen
durch die Erfahrungsweisheit vieler Generga-
tionen vom einwandfreien Funktionieren
ihrer Verſtändigungsmittel durchaus über-
zeugt ſein; denn die Signalgeberin unter-
brach ihre Wanderung jedenfalls für mein
Auge nicht um eine Sekunde; ſie war ſchon
längſt nach der anderen Seite verſchwunden,
als der Kamerad mit dem Bockkäfer abwärts
kletterte und an der Höhle angekommen war.

Jch könnte noch mancherlei von Ameiſen-
Zwiegeſprächen, von Verſtändigungstatſachen
zwiſchen dieſen Jnſekten erzählen; aber auch
bei den Zoo-Tieren erlebten wir ja mancher-
lei Verſtändigungsgeheimniſſe. Mein ver-
ehrter Freund Priemel, der Direktor des
Zoologiſchen Gartens in Frankfurt a. Main,
hat in einem glücklichen Augenblick die Unter
Haltung eines Gorillas mit einem Orang
ſogar knipſen können und dadurch ein Wirk-
lichkeitsdokument geſchaffen, das durch das
Mienenſpiel der beiden Affen wohl auch den
größten Zweifler entwaffnet. Jch kenne

in dieſe beiden Tiere ſeit vielen Jahren, habe
außerdem mit Dutzenden von andern Men-
ſchenaffen geſpielt, bin im Frühjahr 1928
zwei Tage und Nächte mit einem Schimpan-
ſen im Schlafwagen von der ſüdlichſten
Küſtenſtation nach Berlin gereiſt und kann
mit aller Verantwortlichkeit ſagen, daß die
Menſchenaffen, dieſe höchſt entwickelten
Tiere, über mehrere, klar unterſcheiöbare
Lautäußerungen verfügen, daß ſie Schmerz
und Freude, Angſt, Wut, Zorn und Eigen-
ſinn durch Töne aus zudrücken imſtande ſind.
Nebenbei ſei gefragt, welcher Hunöehalter das
nicht täglich auch an ſeinem tieriſchen Freund
beobachten kann

Aber ich meine, es käme bei den Zwie-
geſprächen der Tiere wirklich nicht nur auf
die Stimme an. Jhre Gefühle und Empfin-
dungen, Bedürfniſſe und Launen werden in
der mannigfaltigſten Form ausgedrückt. Das
Giraffenpaar des Berliner Zoos, das ich be-
reits kennen lernte, als es im Jahre 1926
aus Abeſſinien im Tierdepot von Hermann
Ruhe eintraf, dieſes nunmehr rieſengroße,
aber ſtumme Tierpaar hat eine beſonders
anmutige Art, ſich gegenſeitig Wohlwollen zu
erweiſen, zu ſagen, daß der „Hans“ dem
Weibchen „Annelieſe“ gut ſei. Der faſt fünf
Meter hohe Bulle ſtellt ſich dicht neben öte
Giraffin, leckt und koſt mit weichen Lippen
den borſtigen Kamm ihrer Nackenmähne, und
nach einer Weile rankt er ſeinen Hals in
anmutigen Verdrehungen um den der Ge-
fährtin. Jetzt ſchlenkert Annelieſe mit ſelt-
ſam wiegenden Schritten davon, als wolle ſie
ſich der Werbung durch Flucht entziehen;
aber ſchon bleibt ſie am Ende des Geheges
ſtehen; wieder ſchmiegt ſich Hans dicht neben
ſie, und genüßlich verdreht jetzt Annelieſe
den Kopf, ſtreckt die Naſe wie ein etwas zu

groß geratenes Ausrufungszeichen gen
Himmel.

Katzenartige Raubtiere ſchnurren, wenn
ſie ſich behaglich fühlen, ſie ſtreichen gutmüttg
brummend aneinander vorbei, ſo daß die
Vermutung naheliegt, dieſer Laut des einen
ſei als Sympathiekundgebung für den ande-
ren zu werten. Aber plötzlich ſpringt die
Leopardin ſenkrecht hoch; der Kater hat ſie
grimmig angeziſcht, und weil das Weibchen
die Antwort nicht ſchuldig bleibt, kann es
geſchehen, daß wenige Sekunden ſpäter ſolch
ein ſanft begonnenes Zwiegeſpräch in Form
von klatſchenden Ohrfeigen weitergeführt
wird.

Derartige „handgreifliche“ Unterhaltungen
zwiſchen Tieren ſtellt der aufmerkſame Zoo-
Beſucher recht häufig feſt; ſie laſſen an Ein
deutigkeit ja nichts zu wünſchen übrig. Wenn
aber gewiſſe Tiere keine Hände, keine beweg-
lichen Pfoten haben, dann bedienen ſie ſich
wie beiſpielsweiſe die Pferde, die Kamele,
Antilopen, Hirſche und Zebras ihrer Zähne,
um Raufluſt, Zärtlichkeitsdrang, Verlangen
nach Annäherung oder Abwehr von Zudring-
lichkeiten un mißverſtändlich auszuſprechen.
Und ich meine, wenn wir Menſchen uns nur
ein wenig Mühe geben, die nötige Geduld
aufbringen, dann können auch wir einen Teil
der Tierſprache wohl verſtehen.

Paul Fipper.

Rektoratswechſel in Leipzig.
Am Reformationsfeſt wurde in der Uni-

verſität Leipzig das Rektorat feierlich aus den
Händen des bisherigen Rektors, Profeſſors
Dr. Achelis, in die Hände des neugewählter
Rektors, Profeſſors Dr. Golf, gelegt.

Jahrestag des Marſches auf Rom: Die Feier vor dem Mailänder Dom.

Jn Italien wurde unter großer Anteilnahme der Bevölkerung der Jahrestag des Marſthes
der Schwarzhemden auf Rom gefeiert.

bild
Jn Mailand fand vor dem Dom ein Kalo hal

des Duce Aufſtellung, das nachts ſagar beleuchtet wurde.



Freundſicher Frühverkehr.
Berlin, 1. November. Mit Beginn

des neuen Monats lag der vorbörsliche
Frühverkehr freundlich. Die Geld-
beſchaffungsverkäufe der letzten Tage dürf-
ten ein Ende gefunden haben. Geſtern abend
waren Reichsbank 1 Prozent über Kurs ge
ſucht. Auch für Reichsſchuldbuchforderungen
und Kaſſarenten zeigte ſich etwas Jntereſſe.
Zuverläſſige Kurſe waren aber noch nicht zu
hören. Am Valutenmarkt war der
Dollar etwas ſchwächer. Man rechnet nun-
mehr mit jedem Tag mit dem Beginn der
amerikaniſchen Goldkäufe. Auf Grund des
in Nenuyork feſtgeſetzten Verkaufspreiſes für
das Gold würde ſich die Parität London
Kabel auſ 4,92 ſtellen, während heute ein
Kurs von 4,77 zu hören war. Der Dollar
gegen Mark ſtellte ſich auf 2,77 und Pfunde
gegen Mark auf 13,24.

Landesbeanftragte für Meſſen.
tagten zwei Tage in Thale.

Jm Hotel „Waldkater“ in Thale tagten
kürzlich die Landesbeauftragten der Reichs-
leitung für Ausſtellung und Meſſe-

Mittwoch, den J. November 79356

Befugniſſe des Werberals.
Die zweite Durchführungsverordnung iſt ergangen.

Im Reichsgeſetzblatt iſt jetzt die angekün
digte zweite Verordnung zur Durchführung
des Geſetzes z Wirtſchaftswerbung er-
ſchienen, in der die Errichtung des Werbe-
rats der deutſchen Wirtſchaft als eine Körper
ſchaft des renitrgen Rechts feſtgeſtellt und
im übrigen die Befugniſſe des Werberates
feſteglegt werden.

Die Tätigkeit der Werbungsmittler, die
der Zulaſſung durch den Wreberat bedürfen,
wird dahin präziſiert, daß Werbungsmittler
iſt, wer Perſonen und Geſellſchaften, die Wer-
bung für andere durchführen (Werbern),
Werbeaufträge für andere im eigenen Namen
und für eigene Rechnung erteilt. Der Werbe-
rat gibt bekannt,
ſellſchaften er die Genehmigung zur Wirt-

erleichterten Ausnutzung der Reklamemittel
eine Normung der Reklamemittel und der
Auftragsbedingungen herbeiführen. Er kann
ferner beſtimmen, daß ſich Unternehmen, diegewerbsmäßig Werbemittel zur Verfügung
ſtellen oder vermitteln, in von ihm beſtimm
ter Weiſe in Vereinigungen zuſammen-
ſchließen, die die Aufgabe haben, Genehmi-
gungs- und Zulaſſungsanträge vorzuprüfen
und die Abgabe einzuziehen.

Die im Geſetz über Wirtſchaftswerbung
beſtimmte Abgabe wird erhoben a) im Falle
der Genehmigung zur Abhaltung von Meſſen

und Ausſtellungen von der aus der Meſſe
oder der Ausſtellung erzielten Geſamtein-

welchen Perſonen und Ge

ſchaftswerbung allgemein erteilt und welche
Arten der Wirtſchaftswerbung er allgemein
genehmigt. Der Werberat kann eine Ge-
nehmigung jederzeit zurückziehen. Der
Werberat kann beſtimmen, in welchen Ge-
bieten und an welchen Stellen Außenreklame
nicht ausgeführt werden darf. Er kann zur

nahme des Vreanſtalters, b) im Falle der
Genehmigung zu einer anderen Wirtſchafts-
werbung von der Geſamteinnahme des
Werbers aus Werbung, auch wenn dieſe
ſollte. Die Abgabe beträgt 2 v. H. und wird
auf volle Reichsmark nach oben abgerundet.
Sie hat, insbeſondere hinſichtlich der Ein-
ziehung und Zwangsbeitreibung, die Eigen-
ſchaft öffentlicher Abgaben.

Miekuſhuru

Warenmarkt.
Berliner Getreidegrobmarkt vom 31. Okt.

Weizen, märk. 177 VPikt. Erbsen 49,00-45,00
Futterweizen 7 Futtererbsenl9.,00-22,00
Sommer weizen S Peluschken 17 00 18 50
Roggen, märk. 147 Ackerbohn. 17 00 on
W-Gerste. neue 157- 161 Wiecken e
Industriegerste Lupinen, D.Hafer, märk. 147-152 do. elb
Welzenmehl 25.00-26,00
Roggenmehl

70 Proz. 20,75-21,75

Seradella, non
Leinkuchen 11,40-11.40
ErdnuBbkneher 10,50-80

Weizenkleiell, 10-11,35 Trockensechn. 10,1-10.2
Roggenkleie 10. I-10.20 Soia-Schrot 8,30-

Rauhfutternotfierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh DBallen drahtgepr. 0,50 0,70, dgl. Weizen-
stroh 0,100,5, dgl. Haferstroh 0, 50-0,70, Gersten-
ftroh 0,50--0,70, Roggenlangstroh 0,70--6.90, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 80, do. Weigen-
stroh 0,40-0,55,. Häckse) 1.20-1,40, handelsübl.
Heu l 407ä, gutes Heu 2,75, neu
Luzerne, lose 2,90—3,30. Timothy 2.80-3, 20, Klee-
W lose 2.90-3. 30, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über

ſotiz.
Berlin. 30. Okt. Amtl. Preisfeststellung

kür Zink. J eg7 Lustlos.Briet Geld Briet GeldNovbr. 20,25 20,00 Mai 22.25 21.50
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Metallpreise in Berlin v. 31. Okt. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
49,50, Orig. Hüttenaluminium, 98--94 Proz. in

weſen, deren Aufgabe es iſt, das Meſſe- Mundlos A.G. in Magdeburg. Biöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. inweſen im Dritten Zleich zu ubkeinheulſchen, Wechſel im Präſidium der Kentenbank. Der G. V. wird für 1932 ein Abſchluß War 423 a anttgrren rer
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tragten legten in ihrer Tagung Richtlinien Berlin, 31. Oktober. Der Monatsſchluß brachte den Vergleich überholt iſt, hatte einen Verluſt 2506 Schafe 12012 Schweine. Zum Schlachthof
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wurde davon Mitteilung gemacht daß die r Rita ergeben (i. V. Verluſt 475 000 RM). Die be h r n SVorarbeiten zu einer großzügigen Werbung punkt des Intereſſes ſtand die Neuregelung der Mak l gr rogn 23 teichsmark je Zentner: Ochsen n S
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ſich im Rahmen der letzten Tage, nachdem in der den Beſtand der Firma zu erhalten. 2. 20-23, 3. 15--18, 4. 9-14. Färsen: 2. Kl 26 ZuWegelin K Hübner letzten Zeit bereits an der Küſte etwas Nachfrage in 2425. 4. 277250 3 e i 5 e De
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Jsmayr ſtößt Welkrekord.
Sein Formrückgang völlig behoben.

Jm Rahmen einer gut beſuchten Kraftſportveran-
ftaltung im Münchener Zirkus Krone, die zugunſten
der Winterhilfe durchgeführt wurde, wartete der
Olympiaſieger Rudolf Jsmayr mit einem neuen

r

e e e aWeltrekord auf. Es gelang ihm, die von dem
Aegypter Arafah vor einiger Zeit erzielte
Leiſtung im beidarmigen Stoßen der Mittel
gewichtsklaſſe von 286 auf 288 Pfund 300 Gramm
(144,150 Kilogramm) zu verbeſſern. Durch dieſe
Leiſtung zeigte Jsmayr, daß ſein bei den Europa-
meiſterſchaften in Eſſen zutage getretener Formrück-
gang, der durch Examensarbeiten bedingt war,
wieder völlig behoben iſt.

Eder ſchlug Seifried!
Zum 50. Male „Berliner Spichernring“.
Der 50. Kampfabend des derzeitigen Veranſtalters

des Berliner Spichern-Boxringes ging am Freitag
abend vor faſt ausverkauftem Hauſe vor ſich und
brachte auf der ganzen Linie intereſſanten Sport.
Schon die einleitenbden Kämpfe ſorgten für die rich-
tige Stimmung. Der alte Fritz Reppel (Herne)
ſchlug den all zu offen kämpfenden Berliner Kramny
bereits in der 1. Runde ko. Schlegel (Berlin) brachte
ſeinen Gegner Streſing (Gardelegen) in der 2. Runde
zu Boden, er hatte aber tief geſchlagen und mußte
zugunſten von Streſing disqualifiziert werden.
Jn einem flotten von beiden Seiten erbittert geführ-
ten Sechsrundenkampf ſetzte ſich der Weltergewichtler
Walter Müller (Gera) als der beſſere Techniker
gegen den Berliner Nitſchke nach Punkten durch.

Nachdem der Führer des deutſchen Boxſports, E.
Rüdiger, Berlin, dem Veranſtalter zum Jubi-
läum beglückwünſcht und ihm eine Blumengabe über-
reicht hatte, begann der Hauptkampf zwſchen Welter-
gewichtsmeiſter Guſtav Eder (Dortmund) und dem
früheren Titelhalter Hans Seifried (Bochum).
Einmal mehr hatte man Gelegenheit, das äußerſt
vielſeitige Können des deutſchen Meiſters zu bewun-
dern. Eder beherrſchte ſeinen Gegner, der mehrfach
kurz zu Boden mußte, in faſt allen acht Runden und
trug einen ſtürmiſch bejubelten Sieg davon. Seifried
verlor in allen Ehren, er kämpfte tapfer und blieb
bis zum Schluß ein gefährlicher Gegner.

Schöurath verlor in London.
Der frühere deutſche Schwergewichts-Boxmeiſter

Hans Schönrath ging erneut in London in den Ring,
und zwar beſtritt er beim Großkampfabend in der
Albert-Halle den zweiten Hauptkampf mit dem jungen
Südafrikaner Ben Foord. Wie ſchon bei früheren
Gelegenheiten begeiſterte der Krefelder auch diesmal
durch ſeine tapfere Kampfesweiſe das engliſche Pu-
blikum, das ihm ſehr großen Beifall ſpendete, obwohl
er als Verlierer den Ring verließ. Ben Foord, den
man als hoffnungsvollen Nachwuchs bezeichnen kann,
war ſchneller als der alte Haudegen Schönrath, und
erhielt nach Ablauf der 10 Runden den Sieg nach
Punkten zugeſprochen.

dundee wieder Welkmeiſter.
Jn Boſton ſtanden ſich die beiden hervorragenden

amerikaniſchen Mittelgewichtler Vincent Dundee und
Lou Brouillard in einem 15 Rundenkampf gegenüber,
den Dundee verdient nach Punkten gewann.
Es ging um den Titel eines Weltmeiſters dieſer
Klaſſe, den bisher Brouillard innehatte, d. h.
von Gnaden der Neuyorker Behörde, die bekanntlich
den offiziellen Weltmeiſter des Box-Weltverbandes
(JBU.), Marcel Thil, Frankreich, nicht anerkennt.
Thil gewann den Weltmeiſtertitel im Juni 1931 in
Paris durch einen Sieg über Vincent Dundee.

Varzi fährt Alfa Romeo
Nach jahrelanger, zum Teil ſehr erfolgreicher

Tätigkeit beim Rennſtall der Firma Bugatti iſt
der bekannte italieniſche Automobilrennfahrer Achille
Varzi für die Rennzeit 1934 vom „Rennſtall
Ferrari“ in Modena verpflichtet worden. Der Stall
Ferrari wird im nächſten Jahre acht Alf a-Romeo-
Wagen vom Typ Monopoſto zur alleinigen Verfügung
haben, und Varzi wird natürlich dieſes glänzend er
probte Fahrzeug in allen großen europäiſchen Rennen
fahren. Ob Fagioli, der im Laufe des letzten
Sommers als r für den plötzlich ausgeſchie
denen Nuvolari verpflichtet wurde, auch 1934 für den

Ferrari fahren wird, ſteht dagegen noch nicht

und KRuvolari Bugath.
Da Varzi zum Stall Ferrari abgewandert iſt,

hat ſich die Firma Bugatti für die nächſte Rennzeit
1934 die Dienſte des berühmten italieniſchen Meiſter-
fahrers Tazio Nuvolari geſichert. Allerdings iſt
die Tätigkeit Nuvolaris bei Bugatti inſofern be-
ſchränkt, als er nur die vier Großen Preiſe von

ca
Sportnachrichten des Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Mittwoch, den 1. November 1933

Berufsfahrer an die Fronk.
Veugeſtaltung der Berufsfahrer-Straßenrennen.

Zu den großen Aufgaben, die ſich der neue Führer
des geſamten deutſchen Radfahrerweſens, Franz
Ohrtmann, geſtellt hat, gehört nicht zuletzt der
Wiederaufbau der Berufsfahrer-Straßenrennen.
Jahrelang lag der Berufsfahrer-Straßenrennſport in
Deutſchland brach danieder, und unſere Fahrer waren
darauf angewieſen, im Auslande Verdienſtmög-
lichkeiten zu ſuchen, ſofern ſie nicht hin und wieder von
deutſchen Bahnen in kleinen Mannſchaftsrennen
während des Sommers beſchäftigt wurden. Dieſem
traurigen Zuſtand iſt nun ein für allemal ein Ende
geſetzt worden.

Jm neuen Deutſchland wird wieder jeder deutſche
Berufsſtraßenfahrer hinreichende BVeſchäftigung
finden und es nicht mehr notwendig haben, ins
Ausland zu gehen, um dort ſeinen Lebensunterhalt
zu verdienen.

Damit ſoll natürlich keineswegs geſagt ſein,
daß nun überhaupt keine deutſchen Berufs-
fahrer mehr im Auslande ſtarten werden. Einige
unſerer beſten Berufsfahrer ſind ſchon jetzt für die
nächſtjährige Saiſon von ausländiſchen Firmen feſt
engagiert worden, und auch an den ganz großen
Straßenrennen, wie Tour de France, Jtalien-Rund-
fahrt und Rundfahrt durch die Schweiz werden deut-
ſche Nationalmannſchaften teilnehmen.

Für den Wiederaufbau des Berufs-Straßenrenn-
ſports in Deutſchland iſt die Mitarbeit der Jnduſtrie
unumgänglich notwendig, und in dem das geſamte
deutſche Radfahrweſen umfaſſenden Deutſchen Rad-
fahrer Verband iſt daher auch ein Jnduſtrieverein ge
ſchaffen worden, dem die Fahrrad- und Zubehör-
firmen angehören. Die Pläne für den Wiederaufbau

und die Neugeſtaltung des deutſchen Berufsfahrer-
Straßenrennſports ſind bereits in großen Zügen um
riſſen. Jn jedem der 16 Gaue ſoll im Laufe der
Saiſon ein großes Straßenrennen für Berufsfghrer
durchgeführt werden. Hierbei werden die einzelnen
Fahrer nach Punkten gewertet, und die 20 Beſten be
ſtreiten dann als 17. Rennen die deutſche
Meiſterſchaft.

Es bleibt den ein zelnen Firmen überlaſſen,
ſogenannte Fabrikſtälle zu bilden, doch darf
kein „Stall“ mehr als acht Fahrer umfaſſen. Ent-
ſprechend der Zahl ihrer am Rennen teilnehmenden
Fahrer haben die Firmen ihren Anteil an den Preiſen
beizubringen, die Verpflegung der Fahrer während
des Rennens wird von allen am Rennen beteiligten
Firmen gemeinſam geregelt. Die Fahrer erhalten für
jedes Rennen einen genau feſtgelegten Speſen-
ſatz, außerdem wird ihnen die Eiſenbahnfahrt
3. Klaſſe zum Startort hin und zurück ſowie die Be-
förderung des Rades vergütet.

Gefahren wird in jedem Rennen nur auf Preis. Je
nach der Beteiligung ſind für jedes Rennen etwa
zwanzig Geldpreiſe vorgeſehen.

Von der Veranſtaltung einer über drei Wochen
laufenden Deutſchland Rundfahrt wird im
nächſten Jahre mit Rückſicht auf die zu hohen Koſten
noch Abſtand genommen. Ein beſonderes
Augenmerk wird man bei den nächſtjährigen Berufs-
fahrer-Straßenrennen auf eine einwandfreie Durch-
führung haben. Vor allem wird dem Unweſen der
zahlloſen Begleitfahrzeuge aller Art dadurch geſteuert
werden, daß die Zahl der Begleitwagen auf ein
Minimum herabgeſetzt wird.

Spielausfälle in der 2. Kreisklaſſe.
Abt. 2 zeigte ſich Cröllwitz wieder in beſter

Form; mit 7:3 wurde Olympia glatt überfahren.
Pauſe 5:1. Braunsdorf hatte alle Mühe, die
ſtark erſatzgeſchwächte Eintracht mit 3:2 (1:0) aus
dem Rennen zu werfen. Halle 1910 mußte ſich
dem größeren Siegeswillen der Schiepziger mit
2:3 (1:1) beugen. Der Neuling Wörmlitz hatte
gegen die Poſt gar nichts zu beſtellen; ſicher mit 6:0
(2:0) entführte hier die Poſt die Punkte. Einen inter
eſſanten gleichwertigen Kampf lieferten ſich Zörbig
und Reichsbahn, welchen die letzteren durch
Strafſtoß in den letzten Minuten mit 1:0 für ſich
entſcheiden konnten.

Abt. 3: Oſtrau ſchlug Brachſtedt 4:1 (2:1)!
Mignon behielt mit 6:1 (1:0) über Gr. -Liſſa

die Oberhand. Die Ueberraſchung brachte Quetz
ſie ſchlugen den Favoriten Landsberg 3:2 (1:1).

Abt. 4 wurde das Treffen Oberröblingen--
Eisdorf beim Stande von 0:2 abgebrochen.
Querfurt iſt auf ſeinem Platz ein gefährlicher
Gegner; dies bekam Sportl. Teutſchenthal mit
9:0 (2:0) ſtark zu ſpüren. Sportl. T. verlor ſchon nach
10 Minuten den Torwart, auch ſonſt war die Mann
ſchaft ſtark erſetzt.

Abt. 5 wurde Lauchſtädt vom Spitzenreiter
Bennſtedt vernichtend mit 2:11 (2:4) geſchlagen

Abt. 6: Canena gegen Ermlitz 11:11
Abt. 7 zeigte Zöſchen gegen Weg witz mit

0:0 eine gute Leiſtung Schladebach mußte ſich
dem SV. Dürrenberg 224 (2:1) beugen.
Spergau war diesmal im Sturm ſehr gut auf-
gelegt; ſie ſchickten Altranſtädt mit 6:1 heim.

Abt. 8 blieb Rothenburg über Sanders-
leben mit 6:2 (6:1) ſiegreich. Hier zeigte Rothen
burg in der erſten Spielhälfte ſehr gute Leiſtungen
Rothenburg II. Sandersleben II. 6:0.

Abt. 9 behauptete Löbnitz mit einem 3:0-Sieg
über Döb litz weiter ſeinen erſten Platz. Löbe-
jün feierte über Friedrichſchwe rz einen ſicheren
7:0-Sieg. Noch beſſer konnte es Morl, ſie ſchickten
Sylbi tz ſogar mit 10:0 (8:0) nach Hauſe. Neh
litz gab Prieſter mit 4:1 das Nachſehen.
Dölau und Nietleben trennten ſich nach gleich
wertigem Kampf 1:1.

Untere Mannſchaften Ammendorf II.
Lettin II. 7:.1. Braunsdorf II. Eintracht II. 2:0.
Mignon II. Gr. -Liſſa II. 3;1. Wörmlitz II. Poſt II.
2:3. Dölau II. Müllerdorf II. 0:2. Dölau III. --Salz
münde II. 0:0.

Ein großer Teil der Spiele in den einzelnen Ab
ehe fiel den ſchlechten Bodenverhältniſſen zum
Opfer.

Jnu der r blieb Sportfreunde Reſ. über Boruſſia Reſ. (8 Mann)
8:2 und 98 Reſ. über Neumark Reſ. mit 5:4 (2:1) ſie
reich. 96 Reſ. unterlag knapp mit 2:3 gegen VfL.

Merſeburg Reſ. Jm Freundſchaftstreffen Lettewitz
gegen Beeſenlaublingen waren letztere mit 2:5 die
beſſere Partei.

Aenderung in norwegens Elf.

Endgültige Aufſtellung erſt in Magdeburg.
Die norwegiſche Fußballmannſchaft für den

Länderkampf mit Deutſchland am Sonntag in Magde-
burg muß in einem Punkt geändert werden. Der be-
kannte ausgezeichnete Verteidiger Finn Berſtad
(Bergen), der die Farben ſeines Landes ſchon wieder
holt auch gegen Deutſchland vertrat, mußte ſeine
Teilnahme am Länderſpiel abſagen. Ebenfalls abge-
ſagt hat der als Erſatzmann aufgeſtellte Einar An
derſen (Mjoendalen). Der norwegiſche Verband
hat für dieſe beiden Spieler Hans Anderſen
(Mjoendalen) und Odd Hoel (Lyn) zur Teilnahme
an der Reiſe beſtimmt. Dabei wird ausdrücklich be-
tont, daß die endgültige Aufſtellung der Mannſchaft
erſt in Magdeburg erfolgen wird.

Dresden Bern 1:1.
Ein ſpannender Fußballſtädtekampf.

Der am Reformationstage im Dresdener Oſtra-
gehege ausgetragene 7. Städtekampf zwiſchen den
Fußballmannſchaften von Berlin und Dresden endete
unentſchieden 1:1. Bei der Pauſe führte Berlin
mit 1:0. Es war ein ſchöner und ſpannender Kampf,
und das Ergebnis entſpricht auch im allgemeinen dem
Spielverlauf, wenn Berlin bei einigem Glück auch
hätte gewinnen können. Es war übrigens das zweite
Mal, daß der traditionelle Kampf unentſchieden ver-
lief. Dreimal gewann Berlin, zweimal konnte Dres-
den den Sieg erringen.

Es war ein nicht ganz glückliches Zuſammentref-
fen, daß neben dem großen fußballſportlichen Ereig-
nis auch Pferderennen ſtattfanden. Dadurch wurde
beiden Veranſtaltungen Abbruch getan, wenn auch die
Fußballer noch am beſten abſchnitten. Etwa 15 000
Zuſchauer umſäumten den in guter Verfaſſung befind-
lichen Platz des Dresdener SC. Auf der Tribüne ſah
man u. a, den ſächſiſchen Reichsſtatthalter Mutſch-
mann ferner den Berliner Gauführer Oberſturm-
bannführer Glöckler und Landesſportführer
Schmidt. Beide Mannſchaften wurden mit großem
Beifall empfangen.

Jm voraufgegangenen Spiel der beiderſeitigen
Altherren- Mannſchaften ſiegte Berlin mit
3:2 (2:1) Toren. Die Berliner ſpielten flott und
gut zuſammen, hervorragend unterſtützt von einer
Läuferreihe, in der Tewes überragend war. Montag
(Berlin) und Gedlich (Dresden) waren vor der
Pauſe die Torſchützen. Montag ſchoß auch in der
zweiten Hälfte das Führungstor, dann glich Haft-
mann aus, aber Widmann ſtellte Berlins Sieg ſicher.

Deutſchland, Belgien, Ftalien und Frankreich ſowie
den Großen Preis von Monaco für die Molsheimer
Firma beſtreiten wird. Jm übrigen bleibt Nuvolari
ſein eigener Herr; ihm ſtehen ſeine Maſerati- und
Alfa-Romeo- Wagen zur Verfügung, mitdenen er ſich an den anderen großen europätſchen
Rennen auf eigene Rechnung beteiligen will.

Langemark-Gedächinismarſch
des KTBV. Halle nach Burgliebenan.

Am kommenden Sonntag wird unſer Ort
im Zeichen der Deutſchen Turner ſtehen.
Der Kaufmänniſche Turnverein e. V. Halle
veranſtaltet mit allen ſeinen Abteilungen
einen „Langemarck-Gedächtnismarſch“ nach
unſerem Auedörfchen (Gaſthaus Angermann).
Die Abmarſchzeiten von Halle ſind wie
folgt feſtgeſetzt: Lei et Schwimmer,
Fechter, Hand und Fauſtballer 8 Uhr von
der Radrennbahn am Böllbergerweg (Marſch
dauer 4 Stunden). Knaben 8,45 Uhr vom Kö-
nigsplatz, Stadtſchützenhaus (Marſchdauer 3
Stunden). Turnerinnen und Mädchen 8,45

Uhr vom Ranniſchen Platz (Marſchdauer 3
Stunden). Radfahrer 12,30 Uhr vom Kö-
nigsplatz (Fahrzeit 1 Stunde). Abfahrt des
Kraftwagens mit den Nachzüglern:
13 Uhr vom Königsplatz (Blücherſtraße), Der
Langemarck-Gedächtnismarſch iſt auf Anord
nung der DT. als Pflichtmarſch zu leiſten

Frankleben ſchlägt Neumark 9:3!!
An einen ſo glatten Sieg der Frieſen hätte

man kaum geglaubt. Dieſe Elf fand ſich mit
den n n beſſer ab als ihrGegner. Die Neumärker, die einige Erſatz
leute in ihren Reihen hatten, liefen nicht zu
der in den letzten Spielen gezeigten Form
auf. Frieſen 2.-Neumark 2. 5:7!
„Die Nacht“ in Dortmund.

Die Teilnehmerliſte für das „Die Nacht“ betitelte
Achtſtunden-Mannſchaftsrennen, mit dem die Weſt
falenhalle in Dortmund am 4. und 5. November ihre
Winterrennzeit eröffnet, iſt nahezu vollſtändig. An
den Ablauf gehen Zims-Küſter, Preuß-Rieger, Da
merow-Großimlinghaus, die erſtmalig als Berufs-

e

fahrer ſtartenden ClausmeyerSagurna, Senge
Cieſzinſki, Siegel-Thierbach, Wawrik-Ewers, die
ranzoſen Broccardo-Guimbretiere, die Belgier

haegelſteensvan Buggenhout und die Holländer van
Nek jr.-Bogaert. Noch ohne Partner iſt der ſpaniſche
Dauerfahrer Prieto.

Zum Kreisführer der dT. berufen
Der bisherige Führer des Sorbengaues.
Nach der Neueinteilung des Gaues Mitte geht der

bisherige Sorbengau der Deutſchen Turnerſchaft in
den Kreis 2 des Bezirkes 2 Halle- Merſeburg auf.
Dieſer Kreis 2 umfaßt die politiſchen Kreiſe Bitterfeld,
Delitzſch und Wittenberg. Der bisherige Führer des
Sorbengaues der DT., Turn und Sportlehrer
Cäſa r-Wolfen, iſt zum Führer des Kreiſes 2 ernannt
worden. Lehrer Cäſar iſt ſchon 20 Jahre ununter-
brochen ehrenamtlich in der DT. tätig; auch im
Führerring des früheren Sorbengaues der DT.
arbeitet er ſchon zehn Jahre mit.

Golffried Hinze 60 Jahre.
Der Ehrenvorſitzende des Deutſchen Fußball

Bundes,
Gottfried Hin z e (Duisburg), wird am 2. November
60 Jahre alt. Hinze war zwanzig Jahre lang Vor-
ſitzender des Deutſchen Fußball-Bundes und wurde im
Jubiläumsjahre des Bundes, 1925, zum Ehren
vorſitzen den mit Sitz und Stimme im Bundes-
vorſtand ernannt. War Hinze ſchon während der
langen Zeit ſeines Amtes als Vorſitzender des Bundes
der Mann, der durch die Kraft ſeiner Perſönlichkeit
ſo manche Klippe umſteuerte, ſo war er noch mehr in
den letzten Jahren innerhalb der Führung des Bundes
der ruhende Pol in der Erſcheinungen
Flucht. Stets ſtrahlte von ihm Beruhigung und
Beſonnenheit aus. Auch Hin ze kam, wie alle
früheren Führer des Fußballſportes, aus dem
Turnerlager. Jm Jahre 1900 gründete er den
Duisburger Spielverein, deſſen Leitung er noch heute
angehört. Bereits im Jahre 1896 unternahm eine
Duisburger Mannſchaft unter ſeiner Führung eine
Wettſpielreiſe nach England. Auf dem Bundestag in
Köln 1905 wurde Hinze, während ſeiner Abweſenheit,
zum Vorſitzenden des Deutſchen Fußball-Bundes ge
wählt. Die Kunde erreichte ihn auf dem Wege zum
Niederwald-Denkmal. Jn ſeiner rein ſportlichen Lauf-
bahn hütete Hinze viele Jahre hindurch das Tor des
Duisburger Spielvereins, ſpäter war er noch ſieben
Jahre lang Torwächter der Altherren Mannſchaft

Hinze iſt Vertreter des Sports in ſtädtiſchen Kom
miſſionen, Ehrenvorſitzender des Duisburger Raſen
ſport-Verbandes und des Stadtverbandes für Leibes-
übungen. Nach der erfolgten Jnangriffnahme des
Neuaufbaues im deutſchen Sport wurde Hinze vom
Bundesführer Linnemann in den Ehrenrat
des Deutſchen Fußball- Bundes berufen,
in dem ihm ſeine Abgeklärtheit und Weisheit eine be-
ſondere Stellung zuweiſen.

Vor der Löſung der Amakeurſrage?

Der Bericht der Studienkommiſſion des JOC.
Die zur Löſung der Amateurfrage im Jnter-

nationalen Olympiſchen Komitee eingeſetzte Studien-
kommiſſion hat in Zürich ihre erſte Sitzung abge
halten. Dr. v. Halt München war für die Leicht
athletik, Ever s Berlin für Hockey, Anſpach Belgien
für Fechten, Mühlegg Schweiz für Rudern und Hector-
Frankreich für Reiten an dieſer Tagung beteiligt. Nach
der an die Preſſe herausgegebenen amtlichen Mit-
teilung ſcheint dieſe Kommiſſion ſich in ihrer zwei
tägigen Sitzung außerordentlich ger ünd lich über
die ihr zur Löſung anvertraute ſchwierige Frage aus
geſprochen zu haben und auch zu einem Erfolg ge
kommen zu ſein. Denn in dem Bericht heißt es, daß
die Annahme des Vorſchlages durch das Jnter-
nationale Olympiſche Komitee eine Fülle von Un-
klarheiten und Ungleichheiten beſeitigen
würde, die bisher Anlaß geboten haben für zahlreiche
Auseinanderſetzungen zum Schaden der geſamten
Sportbewegung. Man darf daher auf die Veröffent
lichung dieſes Vorſchlages ſeitens des JOC. geſpannt
ſein.

Plakat für die Deutſchen und Heeres-
Htimeiſterſchaften.

Wie bereits bekannt, finden vom 7. bis 12. Febr.
1934 in Berchtesgaden die Deutſchen und Heeres
Skimeiſterſchaften, verbunden mit den SA. und SS.
Meiſterſchaften unter der Schirmherrſchaft des Herrn
Miniſterpräſidenten Hermann G öring ſtatt. Aus
dieſem Anlaß hat der Fremdenverkehrsverein des
Berchtesgadener Landes ein Werbeplakat heraus
gebracht, das von dem bekannten Plakatkünſtler
Keimel-München entworfen wurde.

Das Plakat ſtellt einen Skiſpringer dar, dem der
Künſtler in ſeiner Ausführung eine ganz perſönliche
Note verlieh. Dieſer Skiſpringer hebt ſich markant
von dem Hintergrund ab, der neben den Farben des
Reiches auch die Symbole der nationalen Erhebung
und des Deutſchen Skiverbandes trägt. Von dieſem
Plakat werden auch Feſtkarten und Verſchlußmarken
in der gleichen Farbenwirkung hergeſtellt. Für
Werbezwecke werden dieſe Plakate, Poſtkarten und
Verſchlußmarken koſtenlos verabreicht. Anforderungen
ſind an den Fremdenverkehrsverein des Berchtes-
gadener Landes e. V., Poſtfach 41, zu ſtellen.

Amtliche Sportnachricht.
Alle Vereine im Regierungsbezirk Merſeburg, die

zuletzt dem Mitteldeutſchen AmateurBox Verband
nicht angehört haben, aber Borxſport betreiben
wollen, müſſen ſich bis ſpäteſtens 12. November 1933
mit mir in Verbindung ſetzen.

Die Bezirksmeiſterſchaften finden am
2. Dezember 1933 in Halle ſtatt. Teilnahme-
berechtigt iſt jeder deutſche AmateurBorer, der
im Regierungsbezirk Merſeburg wohnt, auch wenn er
einem Verbandsvereine nicht angehört. Die Teil-
nehmer ſtarten auf eigene Koſten und Gefahr. Mel
dungen ſind ſchriftlich bis 20. November 1933 an mich
u richten.

Der Bezirksführer des Bez. II im Gau VI des
Deutſchen AmateurBoxVerbandes.

Martin Buſchan, Halle (Saale), Deſſauer Straße 12.

Vorausſagen für Saint-Cloud, 2. November.
1. Sweet Ellen Sofia, 2. Totila Cambhyjfe,

3. Evian Stall Renier, 4. Empriſe Loup de
Mer, 5. Osman Le Sarrazin, 6. Deliahted
Trop Preſſe.
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Friedlicher Abend. Vater lieſt die Zeitung,
Mutter beſſert noch einige Sachen aus, die Kin
der ſpielen.

Plötzlich erliſcht das elektriſche Licht in allen
Räumen der Wohnung. Was iſt denn da ge
ſchehen

Vater ſchimpft, ſucht Streichhölzer, ſtößt
einen Stuhl um, der polternd zur Erde fällt.

„Huttih!“Ein gellender, peinigender, gedehnter Signal-
pfiff, minutenlang. Lähmendes Entſetzen.

Flugangriff!
Aber das iſt doch unmöglich, iſt nur ein böſer

Traum, wie kann mit einem Male
„Huiiih!“
Die Sirene warnt dringlicher.
zur jetzt nicht den Kopf verlieren. Man

muß ja, was muß man eigentlich? Tauſend
Gedanken, Vorſtellungen, Bilder, Erinnerungen
tauchen auf, für Bruchteile von Sekunden nur,
überſchneiden ſich, verwirren, treiben und
bemmen zugleich.

„Jſt keine Kerze da?“
Wie ſoll man ſie im Dunkeln und bei dieſer

Aufregung finden?
„Ofentür auf! Glut löſchen!“
Vater kommandiert.
„Gas und Waſſerhahn ſchließen!“
Ein Kind weint.
„Runter in den Keller, aber ſchnell!“
Mutter will noch in die Küche doch ſchon

wird ſie zurückgeriſſen. Die Zeit iſt koſtbar.
Das Neſthäkchen yſird auf den Arm genommen,
die andern halten ſich an den Händen. Taſtend,
aber doch geſchwzud, geht es die Treppe hinab.

Taktaktaftaktak.
Sind das Maſchinengewehre? Gleichgültig,

nur ſchnell in den Keller. Auf dem nächſten
Treppenabſatz trifft man auf die Mieter aus
dem unteren Stockwerk.

„Was ſagen Sie nur dazu?“
„Jetzt gar nichts. Beeilen Sie ſich!“

u

Der neue Alarmwagen der Reichswehr
kann m eingeſetzt werlen, um durch eine weithin

Srbare Sirene die Bevölkerung zu warnen.

Wie hatte es doch damals im Luftſchutz
vortrag geheißen? „Hinter den Eckpfeilern iſt
es am ſicherſten.“ Aber ſoviele Eckpfeiler gibt es
nicht, daß alle Anweſenden ſich dahinter ſtellen
können. Nun, der Keller iſt ja maſſiv. Seine
Decke wird das Allerſchlimmſte abhalten.

Einer leuchtet mit der Taſchenlampe.
„Heh, Licht aus! Zum Teufel, das Flurfenſter
nicht abgedunkelt die Flieger ſollen wohl

noch beſonders eingeladen
werden?“

Erſt im Keller kommt man
wieder zu ſich. Sind alle
da? Gottlob, keiner fehlt. Eine
Kerze wird angezündet. Jm
flackernden Schein haben die
Geſichter mit ihren vor Angſt
geweiteten Augen etwas Ge-
ſpenſtiſches. Stimmengewirr.
Jeder hat zu fragen und zu
berichten.

„Herrſchaften, vor allen
Dingen Ruhe und nochmals
Ruhe!“ Der Hausluftſchutzwart
(in Zivil: Nachbar Huber) ver
ſchafft ſich Gehör. „Wir werden

ja ſo ſchnell nicht wieder von hier fortkommen,
leider. Mit unſerem Vorrat an Atemluft
können wir deshalb gar nicht ſparſam genug
umgehen. Unnötige Bewegungen und vieles
Sprechen iſt mit Mehrverbrauch an Luft ver
bunden. Verſchieben wir daher unſeren Gedanken
austauſch auf ſpäter, wenn die Gefahr vorüber
iſt. Und, Herr Krauſe, die Zigarre kann ich
ebenfalls nicht geſtatten. Jm übrigen

Deutſchland darf keine ſtriegsflugzeuge bauen
Die Zeichnung veranſchaulicht die unhaltbare lage Deutſchlands
im Verhältnis zur Luftrüſtung ſeiner Nachbarvölker. Jedes
ſiriegsflugzeug außerhalb der Grenzen verſinnbilcllicht tauſend
Maſchinen über i3000 kampftüchtige Flugzeuge ſind jederzeit
rings um uns zum Einſatz bereit, und auf jedem er durch
einen ſchwarzen Kreis bezeichneten Gebiete ſind mehr als

eine Million Menſchen tätig!

Rrrumm. Krach. Ein Zittern und
Schwanken geht durch den Boden.

„Das kann nicht weit von hier geweſen ſein“,
flüſtert jemand kreidebleich.

„Wo iſt denn der Feuerſchutztrupp?“
„Hier! hierl hier!“
Richtig, das hatte man ja ganz vergeſſen.

Etwas beſchämt treten die betreffenden Männer
durch die Gasſchleuſe, das ſind die beiden
hintereinander angeordneten Kellertüren, hin
aus auf den Gang. Freilich, damals bei den
bungen hatte man das alles nicht ſo ernſt ge
nommen, da hatte man noch geſcherzt. Wer
hätte aber auch denken können

Rrrumm!
„Gasmasken aufſetzen!“
Du lieber Himmel, gerade das Wichtigſte iſt

vergeſſen worden. Huber hat ſeine Maske
natürlich bei ſich und ſetzt ſie ſchon auf. Soll
man es wagen, jetzt noch ſchnell nach oben

„Jm Schutzraum ſind Reſervemasken.“
Ein Glück, daß Größe Nr. 2

den meiſten Menſchen paßt.
Denn ſchließlich: Eine Gas-
maske, die nicht dicht abſchließt,
iſt zwecklos. Huber gibt ein
Zeichen. Die Männer des
Feuerſchutztrupps folgen ihm
in den Hausflur. Durch
den Türſpalt erblicken ſie die
nächtliche Straße unter gerö-
tetem Himmel. Drüben
die Fabrik ſteht lichterloh
in Flammen. Da werden
andere Mannſchaften eingreifen
müſſen als dieſer kleine Trupp
mit ſeinem Behelfslöſchgerät.
Wie Geiſterfinger taſten ſich die
Strahlenkegel der Scheinwerfer

der Abwehrgeſchütze. Da
und dort lodern neue Brände
auf. Jetzt fallen einem alle
Unterlaſſungsſünden ein. War
nicht immer wieder und wieder
auf die Notwendigkeit hin
gewieſen worden, alle leicht
brennbaren Gegenſtände von
den Dachböden zu entfernen,
Holzwände feuerſicher zu im

prägnieren oder beſſer noch durch Rabitzwände
zu erſetzen?

Hinauf ins Dachgeſchoß. Das ſtürmt wie
die wilde Jagd durchs Treppenhaus, trotzdem
die Kletterei im Dunkeln mit der ungewohnten
Gasmaske über dem Kopf eigentlich beſchwer-
lich genug iſt. Aber in der Gefahr entwickelt der
Menſch ungeahnte Fähigkeiten. Nur dem Herrn
Steuerſekretär iſt ein Eimer aus der Hand

am Firmament entlang. Dumpfe
Exploſionen. Wütendes Gebell

Nicht den Raum verlaſſen! den

gefallen, der ſcheppernd in die Tiefe fährt.
Gottſeidank, noch brauchen Beilpicken und
Spaten nicht in Tätigkeit zu treten und
der blecherne Sandkaſten ſeinen Jnhalt noch
nicht herzugeben. Wie gut, daß wenigſtens
ein paar Bäume vor und hinter
dem Hauſe ſtehen. Das er-
ſchwert den Angreifern die
Sicht.

Halloh, was iſt in dieſer
Blechtrommel? Ach ſo, Chlor-
kalk, richtig, der wird unten ge
braucht werden, als Desinfek-
tionsmittel, die Waſſerſpülung
funktioniert ja nicht mehr.
Menſchliches, Allzumenſchliches;
aber auch daran muß gedacht
werden, ſollen nicht Seuchen
vernichten, was des Feindes
Brandbomben und Giftgaſe
verſchonten. Vielleicht tragen
die Männer auch ſchnell noch
ein paar Lebensmittel und Ge
tränke aus den Wohnungen in
den Keller Wer weiß, wie
lange dieſe Belagerung aus der

Luft noch dar
ert. Ffft! Krach
Ein dröhnender Schlag. Mauer
werk praſſelt, Balken brechen
ſplitternd, Glas klirrt. Das Haus
wankt in ſeinen Grundfeſten.
Es hat getroffen!

Ziſchend fährt den Männern
vom Feuerſchutztrupp eine zün
gelnde Flamme vom Dachfirſt
entgegen. Nur einen Augen-
blick Zurückweichen, dann er
gießt ſich ſchon Sand über
Sand auf dem Unglücksherd.
Das war kein Haupttreffer, nur

Schon ift das Feuer gelöſcht,
jetzt geht's ans Aufräumen.
Zweimal hintereinander wird
es nicht an der gleichen Stelle
ein ſchlagen. Einer lehnt ſich
aus dem Fenſter. Unten im
Gartenboden klafft ein rie
ſiges Kraterloch,
dort hat ſich das
Geſchoß einge
graben. Um
Haaresbreite

„Oovooh
Dumpf röchelnd

ſinkt der neugierige Beob-
achter an feinem Platz zu
ſammen. War er unvorſichtig?
Hat ſich ſeine Gasmaske ver-
ſchoben? Man ſchafft ihn ſo-
fort aus dem Bodenraum.
Nur vorſichtig jetzt. Der Ver-
unglückte wird ſchonend auf
den Rücken gelegt und ſeine
Oberkleidung geöffnet. Wenn
man doc? jetzt nur einen Arzt
hätte. Wo iſt übrigens Huber,
der Truppführer, der immer
Rat weiß? Ah da kommt er
ſchon mit einer Teekanne, die er
aus ſeiner Wohnung geholt hat.
Den Reſt des Abendgetränks
bringt er, dieſen Tee, der in
zwiſchen ſchon ganz ſchwarz
und bitter geworden iſt. Und
nun Schluck um Schluck dem
Patienten eingeflößt, da vird

e
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Sitzen bleiben

S wenig-tens die Herz-
tätigkeit an
regen. Da
er ſchlägt die
Augen wieder
auf vielleicht
iſt noch Hoff
nung? Lang-
ſam erholt ſich
das Opfer; der
Mann richtet
ſich auf, be
greift erſt nicht,
dann kommt
ihm die Er-
innerung wie-
der. Schon iſt
er wieder auf

Beinen.
Gedankenloſigkeit würde ſich Erfreulicher
dei einem Cuftangriff verhäng- weiſe war es
aisvoll auswirken, darum iſt kein Gas, das
es Pflicht eines jeden, ſich die ihn umwarf,
ſenntnis über zweckmäßiges ſondern nur
verhalten in ſolchen Fällen ein Schwindel-

anzueignen. aniall. der ihn

Splitter, aber trotzdem Fa

überkam, als er ſich zu weit über die Fenſter
brüſtung legte

Draußen läuten die Glocken
„Entwarnung!“ ruft Hubex, „der Angriff iſt

vorüberl“ m e

7

Schutz dem Pferde im Gaskrteg der Zukunſt-
Gasmaskenruſtu Geb der Kavallerte,einer Vromenbuceer Zabrit er

Wir haben die Schi eines Ereig
niſſes vorweggenommen, von dem wir zwar
alle hoffen, daß es nie eintreten möge, mit dem
wir indeſſen, wenn wir nicht leichtſinnig ſein
wollen, rechnen müſſen. Muß es wirklich erſt
Ernſt werden, ehe jeder begreift, was ein Luft
angriff bedeutet? Die Bewohner der Grenz
ſtädte, namentlich im Weſten, wiſſen noch aus
dem Weltkriege von dem Grauen, das die Ort
ſchaften nächtlich aus den Wolken überfiel. Und
damals ſtand die Luftkampftechnik erft am An
fang ihrer Entwicklung. Nicht immer wird es
ſo wich abgehen wie in dem geſchilderten

Deſto gebietertſcher wird die Pflicht, recht
zeitig Schutzmaßnahmen vorzubereiten. Die
Auffaſſung der Fachleute geht heute dahin,
es verkehrt iſt, die Gasgefahr als die drohendft
Tücke des Luftangriffs anzuſehen. Wenn man
etwa eine „Reihenfolge der Gefahren auſ
ſtellen will, ſo könnte ſie nur lauten: Branh

W
7

I n d

Cufſtſchutz gemeinſchaft iſt überall not!
Hausluftſchutzwart und Hausfeuerwehr gehören in jedes Haus.
Sie verwalten auch den Schutzraum, der als 3ufluchtsort der
Hausbewohner bei drohender Gefahr in den KkKellerräumen
einzurichten iſt.
einer (links) falſch und einer (rechts) richtig über den Ko

In den Kreiſen: Schematiſche Darſtellu

gezogenen Gasmaske,

Spreng, Gasgefahr. Dies zu wiſſen iſt wichtig,
weil ſich danach die Organiſation des Luft
ſchutzes und die Bereitſtellung der Abwehr
mittel richten muß. Gasſchutz allein verurteilt
die betroffene Bevölkerung zur Paſſivität: man
kann im gasſicheren Raum nur warten, bis
die Vergaſung vorüber iſt. Die Brandgefahr
indeſſen macht die Bildung einer Hausfeuer
wehr notwendig, deren Tätigkeitsfeld oben an
gedeutet wurde. Eine Brandbombe muß man
ſich in der Größe der allgemein gebräuchlichen
Raſierſeifenhülſen vorſtellen, allerdings mit
einem Gewicht von etwa einem Pfund. Davon
kann ein einziges Militärflugzeug mindeſtens
1000 Stück mitführen. Das kann ebenſoviel
Brände bedeuten, die die Ortsfeuerwehr zu
löſchen auch beim beſten Willen nicht in der
Lage iſt.

Wer ſich dieſe Tatſachen eindringlich vor
Augen hält, dem wird das Wort „Luftſchutz
tut not!“ kein bloßes Schlagwort mehr ſein und
er wird ſich mit Ernſt und Eifer an der Schaf
fung und am Ausbau der zweckmäßigen Ab
webreinrichtung beteiligen.

Lothar Wittelind,

Hafen

einem
ſchlend

Erfolg
Der

wurde
und fa
begeiſt
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Großfeuer in Berlin.
13 Tiſchlereien ein Opfer der Flammen.

Aus bisher unbekannter Urſache brach in
Berlin in einem abrikgebäude in der
Friedenſtraße 46 ein Großfeuer aus, das
in vier Stunden das dreiſtöckige Haus, in
dem 13 Tiſchlereien untergebracht waren,
bis auf die Grundmauern einäſcherte. Schon
kurz nach Mitternacht hatte ein Tiſchler-

kämpfer.Grabmal für deutſche Fr
S

eiheits

Nach der Anſprache von Hans Gerd Techow
auf dem Dorffriedhof von Saaleck bei Bad
Köſen wurde am Sonntag das Grabmal für
Oberleutnant zur See Erwin Kern und Leut-
nant Hermann Fiſcher eingeweiht, die im
Juli 1922 auf Burg Saaleck auf der Flucht

vor ihren Verfolgern ſtarben.

ehepaar Brandgeruch wahrgenommen,
ſich aber, als es nichts beſonderes bemerkte,
wieder ſchlafen gelegt. Erſt einige Zeit
ſpäter als der Brandgeruch ſtärker geworöen
war, wurde die Feuerwehr gerufen. Als
die erſten Feuerwehrzüge eintrafen, ſtand
jedoch das ganze Gebäude in Flammen. Den
Löſcharbeiten ſtellten ſich ungeheure
Schwierigkeiten entgegen, da die
Motorſpritzen durch die engen Toreinfahrten
nicht hindurch konnten. Ebenſo konnte nur

Schnee in Oberitalien.
Schwere Hagelſtürme über der Abdria.

Jn Oberitalien hat bei tiefliegenden Tem-
peraturen ſtarker Schneefall eingeſetzt.
Die italieniſche Alpenkette iſt bereits gänzlich
mit Schnee bedeckt. Auch auf den Bergen um
den Lago Maggiore und in der Nähe von
Vareſe ſind die Gipfel bis zu 1000 Meter
hinunter von einer 20-40 Zentimeter ſtarken
Schneedecke überzogen. Jm Adriatiſchen
Meere herrſchte ſtarker von Hagelſchlag
begleiteter Sturm, der beſonders in der
Gegend von Trieſt ſtellenweiſe orkan-
artigen Charakter annahm. Jm Trieſter
Hafen riſſen ſich zwei Schiffe von den Ankern
los und beſchädigten die Mole. Ein 60jähri-
ger, der fich am Hafenrande das Schauſpiel
der wildbewegten Wellen anſah, wurde von
einem Windſtoß erfaßt und ins Meer ge-
ſchleudert, wo er ertrank.

Erfolg eines deutſchen Films in Stockholm.

Der deutſche Film „Walzerkrieg“
wurde am Montag in Stockholm uraufgeführt
und fand beim Publikum wie bei der Preſſe
begeiſterte Aufnahme.

Merſeburger Tageblatt (Krefsblatk)

Retz um Torgler wird dichker.
GeheimkurierLebermann von der Kommuniſtiſchen Partei ſagt aus.

Als erſter Zenge im Reichstags-
brandprozeß wird am Dienstag der
Glaſer Lebermann aus Hamburg ver-
nommen, der wegen Diebſtahls und Raubes,
begangen im Februar 1932, eine Gefängnis-
ſtrafe bis zum Mai 1934 verbüßt und aus
der Haft vorgeführt wird. Der Zeuge be-
kundet: „Jch war früher in der KPD. und
habe als Geheimkurier gearbeitet. Jch
lernte Torgler in Hamburg am 21. Oktober
1931 kennen. Jch fragte Torgler, ob er nicht
Arbeit für mich habe. Jm Januar 1932 trat
Torgler an mich heran, er hätte für mich
eine große Arbeit. Er ſagte zu mir, man müſſe
öffentliche Gebäude in Brand ſtecken, u. a.
auch den Reichstag. Da ich der Polizei und
jeder andern Bewegung unbekannt ſei, würde
ma nnicht auf die KPD. kommen. Jch habe
damals Torgler erwidert, ich müßte mir die
Sache überlegen. Torgler ſagte, daß der
Brand am 6. März 1932 gelegt werden ſollte.
Jch ſollte um 2 Uhr am Anhalter Bahnhof
ſein. Dann wollte Torgler mich mit in den
Reichstag nehmen und mir zeigen, wie der
Brand angelegt werden ſollte und wie ich
laufen ſollte. Jch ſollte die Perſon ſein, die
die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken ſollte. Jch
ſollte Radan machen und umherlaufen, ſo daß
ich geſchnappt würde. Jch ſollte gefangen wer
den, und inzwiſchen ſollten die andern ver
ſchwinden können. Jch bin aber dann am
6. März nicht hingegangen. Die Sache war
mir zu gefährlich, und außerdem, weil ich er
fahren hatte, daß eine ganz gemeine Propa
ganda gegen den Nationalſozialismus damit
gemacht werden ſollte.

Vorſitzender: Was iſt
6. März geſchehen?

Zeuge: Torgler hat mir große Vorwürfe
gemacht, weil ich nicht gekommen bin. Jch
ſagte, es ſei mir zu gefährlich. Torgler hat
dann zu mir geſagt: „Du gemeiner Schuft, du
gemeiner Lump!“ Er hat auch geſagt, er
würde mir bei Gelegenheit einige blaue
Bohnen hinterher jagen. Jch bin dann nicht
mehr mit ihm zuſammen geweſen, ſondern
habe mich der Polizei geſtellt, um ſeinen Ver-
folgungen und Nachſtellungen zu entgehen.

nun nach dem

Angeklagter Torgler (mit erhobener
Stimme): Der Unterſchied zwiſchen dieſem
Zeugen und dem Zeugen Sönke geſtern iſt
der, daß Herr Sönke eine kleine Un-
wahrheit geſagt hat, während dieſer Zeuge
eine einzige Lüge dem höchſten deut-
ſchen Gericht darzubieten gewagt hat.
Reichsanwalt Parriſins: „Was ſagen Sie zu
den Ausführungen Torglers?“ Zenge:
„Jch ſage, daß ich die reine Wahrheit geſagt
habe. Jch bin nicht beeinflußt von irgend je-
mand.“ Der Zeuge bleibt zunächſt un-
vereidigt.

Auf eine neue Frage erklärte Lebermann:
„Jm Mai iſt Torgler nochmals dageweſen
und wollte mich nochmals vegaroeiten und dann
im Juni. Es wurde nicht mehr. über den
Reichstagsbrand geſprochen. Torgler iſt in
meiner Wohnung geweſen und hat alle
Schriftſtücke und Briefe, die ich von ihm hatte,
weggenommen. Ich ſelbſt bin dann nicht mehr
in meiner Wohnung geweſen, ſondern bin
nach Krefeld gegangen, weil ich von dieſen
Leuten loskommen wollte. Torgler iſt dort
bei mir geweſen und hat mich bedroht. Torg-
ler hat mir einen Fauſtſchlag vor den
Magen gegeben, ſo daß ich Magenbluten be-
kam und ins Krankenhaus mußte. Dann hat
er wieder geſagt, er wollte mir ein paar
blaue Bohnen nachjagen. Das war im Juli
1932 in Krefeld.“

14000 Mark Judaslohn.
Reichsanwalt Parriſinus: Jſt bei Jhrem

Geſpräch mit Torgler davon die Rede ge
weſen, daß Sie eine beſtimmte Geldſumme

ſollten für die Beteiligung an dieſer
ache

Zeuge: Jawohl. Er hat zu mir geſagt, ich
würde 14 000 Mark bekommen, Wenn ich es
nicht bekäme, würde es meine Familie be-
kommen.

Angeklagter Torgler: „Jch kann zu dieſer
Ausſage nur meinem höchſten Erſt aunen
Ausdruck geben, daß ein Menſch vor dem
höchſten deutſchen Gericht ſo viel Unwahr-
heiten ſagt. Jch erkläre folgendes: Jch habe
dieſen Mann noch nie in meinem Leben
geſehen. Jch bin ein einziges Mal in Krefeld
geweſen, nämlich 1930 zu einer Kundgebung
des Rheiniſchen Beamtenkartells, ſonſt nie
wieder. Jch bin nie auf Stunden in Hamburg
geweſen, ſondern habe in Hamburg mehrere
Male Tagungen der Reichspoſtbeamten, des
Reichsbundes der Kommunalbeamten und
einige Verſammlungen beſucht. Von allem,
was dieſer Zeuge hier erklärt hat, iſt nicht
ein kleines Wörtchen wahr, erlogen von An-
fang bis zu Ende.

Angeklagter Dimitroff: Ich möchte wiſſen,
dieſer Zeuge ein Zeuge der Anklage

iſt.
Vorſitzender: Dieſer Zeuge hat am 13. Ok-

tober an die Gefängnisverwaltung eine Ein
gabe gerichtet. Daraufhin wurde er vernom-
men von der Staatsanwaltſchaft, und darauf
iſt ſeine Vorladung als Zeuge beantragt
worden von der Reichsanwaltſchaft. Jch muß
Jhnen aber gleich ſagen, Dimitroff, ergehen
un nicht in Kritiken, die ganz zwecklos
ind!

Dr. Schah- Halle ſagk aus.

Der Sachverſtändige Dr. Schatz nimmt
dann das Wort zur Ergänzung ſeines Gut-
achtens. Er führt aus: „IJn der Oeffentlich-
keit hat man ſich allgemein gewundert, daß

Goldraub in Londons Slraßen
Am hellen Tage im Zenirum der Stadt 240000 Mark erbeuket

Ein frecher Raubüberfall auf einen
Goldtransport wurde am Dienstag im
Zentrum Londons am hellen Tage aus-
geführt. Den Tätern, die unerkannt ent-
kamen, fiel ein Zentner Barrengold im
Werte von 240000 RM. in die Hände. Das
Gold wurde mit einem Pferdegeſpann von
einem Bahnhof zu einer Schmelzerei be-
fördert. Als ſich an einer Stelle der Kutſcher
für einige Minuten entfernte, fuhr plötz-
lich ein Kraftwagen heran, dem vier

So ſieht der amkliche Skimmzektel aus:

Billigſt Du, deutſcher Mann, und Du, deutſche Frau, dieſe Politik
Deiner Reichsregierung, und biſt Du bereit, ſie als den Ausdruck
Deiner eigenen Auffaſſung und Deines eigenen Willens zu erklären
und Dich feierlich zu ihr zu bekennen?

Stimmzettel in grüner Farbe

Männer entſtiegen. Sie nahmen das Pferd
beim Zügel und führten den Wagen in eine
abgelegene Straße. Ein zur Bewachung
zurückgelaſſener Junge wurde zur Seite ge
ſtoßen. Hierauf nahmen die Räuber die Kiſte
mit dem Gold aus dem Wagen, trugen ſie in
ihren Kraftwagen und raſten mit großer Ge-
ſchwindigkeit davon. Bisher konnte noch keine
Spur von den Räubern gefunden werden.
eine mechaniſche Leiter aufgeſtellt wer-
den. Obwohl aus 16 Rohren allergrößten
Kalibers ungeheure Waſſermengen in das
Gebäude geſchleudert wurden, war nichts
mehr zu retten. Gegen 9 Uhr erſchien auch
Oberbürgermeiſter Dr. Sahm an der
Branoöſtelle.

Rekordfahrtk mit Dieſelmokor.

Die Entwicklung des vorteilhafteren,
weil ſparſameren Dieſelmotors macht immer
weitere Fortſchritte. Jm Laſtwagenbau iſt der Dieſel
motor heute führend. Es ſcheint aber auch die Zeit
nicht mehr fern, wo auch im Perſonenwagen-
bau der Dieſelwmotor von maßgebendem Ein
fluß ſein wird. Man erinnert ſich, daß in Jndiana-
polis ein Rennwagen mit Dieſelmotor hohe Ge
ſchwindigkeiten über längere Strecken durchgehalten
hat. Die Verſuche mit derartigen Maſchinen wurden
am Freitag auf der Londoner Brooklandsbahn fort
geſetzt. Der bekannte engliſche Rennfahrer Eyſton
konnte hier mit einer ſtromlinienförmig karoſſierten
Limouſine einen neuen Geſchwindigkeitsrekord für
Dieſelfahrzeuge über die Meile aufſtellen, indem er
eine Stundengeſchwindigkeit von 164 Km. erreichte.
Die bisher höchſte Geſchwindigkeit mit derartigen
Maſchinen hatte der Amerikaner Gummings im Vor
jahre mit 162,1 Stkm. erzielt.

Weibliche Leckermäuler bei den Hirſchen.
Die Weingartenbeſitzer in Südungarn, be

ſonders im Komitat Tolna, machten die
Wahrnehmung, das größere Rudel Hirſche
nicht nur auf den Mais- und Kartoffelfeldern,
ſondern auch in den Traubenkulturen großen
Schaden anrichten. Beobachtungen ergaben,
daß ausſchließlich Hirſchkühe und Hirſchkälber
ſich an den Weintrauben gütlich taten, wäh-
rend Fährten von Hir in den Wein-
aärten nicht zu finden waren.

Nummer 256

von mir der Zündſtoff nicht genannt
worden iſt. m dem Rätſelraten ein Ende
zu machen, möchte ich mich heute dahin änßern,

daß r t von elementaremPhosphor und Verbrennungsprodukte von
elementarem Schwefel an ſieben verſchie-
denen Stellen feſtgeſtellt worden ſind und
noch feſtſtellbar ſind. Jn welchem Mittel
dieſe Stoffe vorgelegen haben, will ich nicht
ausführen. Der Sachkenner wird wiſſen,
worum es ſich handelt, und der Laie braucht
es nicht zu wiſſen. Aus eigenem Jntereſſe
W ich nochmals den Mantel van der

ubbes unterſucht. Durch dieſe weitere
Unterſuchung am Mantel iſt einwandfrei feſt
geſtellt worden, daß an dem Stoff der Taſche
hosphorſäure neben Sulfat vorhanden iſt.
as iſt bei der erſten Unterſuchung vielleicht

überſehen worden, weil die Zeit zu kurz
war. Es ſteht danach unzweifelhaft feſt, daß
Lubbe mit dieſer Flüſſigkeit in Berührung
gekommen iſt. Auf welche Weiſe, muß das
hohe Gericht entſcheiden. Jch habe auch noch
mals Verſuche angeſtellt, in welcher Zeit
ſich dieſe Flüſſigkeit auf 25 Brandſtellen in
einem Gebiet von 75 Meter Länge verteilen
läßt. Jch habe feſtgeſtellt, daß das in 5 bis
6 Minuten möglich iſt.“ Der Sachverſtän
dige betont, daß die Brandlegung im
Reſtaurant eine ganz andere geweſen iſt
als im Plenarſaal.

Der Aſchinger-Geſchäftsführer Hoeft be-
kundet, daß am Brandtage um 8 Uhr nach
ſeiner Erinnerung vier Herren im Gänſe-
marſch das Lokal betraten. „Als die Nachricht
vom Reichstagsbrand verbreitet wurde,
ſtrömten viele Gäſte auf die Straße. Der
Raum war ziemlich leer geworden. Es fiel
mir auf, daß vier Herren an einem Tiſch in
Geſellſchaft Torglers, ſämtlich Reichs-
tagsabgeorönete, ruhig ſitzen blieben. Als
ich dann ſpäter wieder einen Blick in den
Raum tat, ſah ich, daß einige der Herren
fehlten.“ Auf Fragen des Reichsanwalts
erklärt der Zeuge, daß die Herren zwiſchen
8 und 1/29 Uhr das Lokal betreten hätten.
Beſtimmt könne er es aber nicht ſagen, daß
es vor /29 Uhr war.
Torgler fuhr nicht nach Hauſe.

Oberreichsanwalt: „Der Angeklagte
Torgler hat geſagt, er habe bei Kühne
übernachten müſſen, weil ſeine Bahn nach
Karlshorſt ſchon weg war. Nach dem Proto-
koll des Londoner Unterſuchungsausſchuſſes
hat der kommuniſtiſche Fraktionsſekretär
Kühne ausgeſagt: Lediglich aus Gründen der
Sicherheit vereinbarten wir, daß Torgler
nicht in ſeine Wohnung geht, ſondern bei mir
in meiner Wohnung übernachtet.“

Torgler: „Der primäre Grund, warum ich
nicht nach Hauſe gefahren bin, war der, daß
praktiſch eine Möglichkeit dafür nicht
gegeben war. Jch gebe aber zu, daß ich
außerordentlich aufgeregt geweſen bin,
nachdem mir Oehme mitgeteilt hatte, es wür-
den Meldungen verbreitet, daß Torgler
und Koenen fluchtartig den Reichstag
verlaſſen hätten. Aber nicht Sicherheits-
gründe der Polizei gegenüber konnten in
Frage kommen“, fuhr Torgler fort, „ſondern
ich hatte, da ich in Karlshorſt durch dunkle
Straßen hätte gehen müſſen, die Beſorg-
nis, daß mir dort etwas paſſieren könnte.“
Student Perl und ſein Pakek.

Hierauf wird der 26jährige Student Perl
als Zeuge vernommen, von dem geſagt wor-
den iſt, daß er vielleicht mit Lubbe ver-
wechſelt worden ſein kann.

Oberreichsanwalt: „Sind Sie am 27. Fe
bruar nachmittags mit Tor gler zuſammen
geweſen?“ Zeuge: „Nein. Jch bin an
dieſem Tage überhaupt nicht im erſten Ober-
geſchoß geweſen, ſondern habe im zweiten
Obergeſchoß gearbeitet.“

Oberreichsanwalt: „Dann kann der Zeuge
Perl alſo unmöglich mit dem Mann verwech-
ſelt worden ſein, der mit Torgler zuſammen
im erſten Obergeſchoß geſehen worden iſt.“
Vorſitzender: „Lubbe iſt ja auch ſonſt ver
wechſelt worden.“ Beiſitzer: „Haben Sie
jemals den Reichstag mit einer Kiſte be-
treten?“ Zeuge: „Jch bin am 27. Februar
mit einem größeren Paket Papier in
den Reichstag gekommen. Das war zwar
keine Kiſte, aber man hätte es vielleicht da
für halten können.“ Darauf wird die Ver-
handle

Eige. vurger Druck-und Verlag e e. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von
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Oberſchleſier, Schlefier!

Denke an die deutſche Oſtmark, denke
an Dein zerriſſenes, geſchändetes Ober
ſchleſien, denke daran, daß Du mithelfen
mußt, wenn Deine Heimat wieder un

geteilt deutſch werden ſoll.

Darum werde Mitglied im

Bund deutſcheroſten

Heimaktreue Oberſchleſier,
Orksgruppe Merſeburg.

Anmeldungen bei Herz og, Merſeburg,
HorſtWeſſelStraße 30.



Gesfern nachmitteq entschlief ganz uner-
woertet an Herzschlag meine inniggeliebte
Frau, meine gute Muftfer,
Schwägerin und Tante, Frau

Berta Götze
geb. Lachner

im 52. Lebensjehf. Mit ihr
Lebenskamerad dahin, eine selten streb-
same, unermüdliche und liebe Frau, die
nur Freude spenden konnte.

in fiefem Schmerz

Otto Götze u. Sohn
Knapendorf, den 31. Oktober 1933
Die Beerdigung findet Freifeq, den 3. Nov. 1933
um 15 Vhr sfott.

Schwestfer,

gewannDr. Krüger übernommen

Behandtung sämtl. Kassenmitglieder (außer Knappschaft)

Dr. med. Heimut Nedden

ötaschen

ging mein

Blienden

fahrrad-Beleuchtungen
wieder billiger

Karbid-Lampen, rein Messingblech

Elekfr. Anlagen mit Blende

6 V. Berko mit Blende 10.-- Mk.
Gr. Schelnwerferanlage, 6 V.,

Einzelne Dynamos von 6.-- Mk. an
von 2.60 Mk. an

Riesen- Aus wanl!
Max Schneider, Schmale Str. 19

Mechanikermeister

Melkerlehrling
18--20 J., für ſofor:
geſucht.

Melkermſtr. Nendza
Bedra üb. Weißenfels

Suche ſofort oder
15. Nov. für meine
Gaſtwirtſchaft hübſch

Mädchen
18--23 J.. z. Gäſte-
bedienen, etw. Haus
arbeit. Nur ſolches
das ſchon im Fac
var. Off. nur m. Bill
unt. R 8586 Geſch.

von 3.50 Mk. an

von 11.20 Mk. an

Zuverläſſiges
Mädchen

weg. Erkrankung d.

Ruf 2479

Todesfälle
Halle

Paul Neubert, Jngenieur
Luiſe Lüdiche geb. Bolsdorf,
70 J., Beerd. 2. Nov., 14.30 Uhr,
Nordfriedhof
Margar. Trebeſius geb. Ludwig,
44 Jahre

Friedeburg
JultusHennig. Stellmachermftr.,
72 Jahre, Beerd. 2. Nov., 15 Uhr

Schkeuditz
Anna Michalski geb. Völkel,
62 J., Beerd. 2. Nov., 14 Uhr,
Friedhofskapelle

Für die vielen Geschenke
u. Glückwünsche zu unserer

C Vermählung sagen wir hier-
durch unsern herzfichen Dank

Max Heinze und Frau
Margarete geb. Degen

c

sSpergau, den 28, Okt. 1933
ln X

c

e. e.Siebrauchen Schuhe
Damenspangen- und

Sohnürschuhe
8.50 7.90 6.90 5.90 4. 90

Herrenhalbschuhe
12.50 10.50 9.50 7.90 5., 90

Marsch-, Lang-, Sport-
und Halbstiefel in allen
Größen

Richard Schmidt jr.
Merseburg a. S., An der Geisel 3

J unbedingt, ſelbſtänd.

Arbeitſamer
vückergeſelle

vor dem Ofen und

öA-Kameradenu. Frontkümpfer a See
worin herh ören! mm

Denkt wie ſeit Jahren beim Ein

jetzig. zur Reinigung

Nur arbeitsfleißige
S Mädchen m. Zeugn.
S u. Gehaltsanſprüch.in der Backſtub. ſucht e kauf von Bekleidung an S melden bei Frau

Bäckerei Cunis, S HoſenHennicke, Fohannisftr.d S Zripfer, Jena,
Dorndorf Dornburg ſſſf ghh./hi ch än. Moltkeftraße 1.
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Spendeneiusen dungen auf Konto Kreisleiter
Oliesch, Konto Winterhilfswerk bei der Stadt-

sParkKasse, Merseburg
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Kundſuniprogram
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.t5: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
3.15: Unſere Loſung.
9.00: Schulfunk: „Nach Oſtland woll'n wir

reiten“; Reinhold Paul Mettke.
9.45: Wirtſchaftsnachrichten.
9.50: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterdienſt und Zeitangabe.

18.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-
programm.

13.30: Hausmuſtk.
14.15: Tagesnachrichten (IM).
14.30: Filmbericht.
15.00: Jungens erobern die Technik. Jm

Führerſtand des „Fliegenden Ham-
burger.“ Dr. Wolf Kuerten unterhält
ſich mit einigen Jungen.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Tänze aus Sinfonien und Suiten.

Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Leitung:
Hilmar Weber.

17.45: Das Wörterbuch der Antike. Buch
beſprechung von Dr. Otto Görner.

15.00: Der germaniſche Tempelbezirk in
Trier; Dr. Loeſchke, Trier.

18.25: Grundbegriffe der Vererbungslehre;
Dr. Michael Heſch, Leipzig.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Ration.
Konzert zum AllerſeelenTage.

20.00: Sinfoniekonzert. Das Kölner Kammer
orcheſter. Dirigent: Generalmuſikdirektor
Hermann Abendroth.

21.00: Volkstümliches Konzert. MitwirkendeEin Zitherſextett unter Leitung von
Ferdinand Kollmaneck und das Wald
hornquartett „Horrido“.
00: Tages und Sporinachrichten.
Funkſtille

m am Donners. ag
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635
6.00: Wetterberich. für die Landwirtſchaft.
6.15: Funkgymnaſtit.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft: Anſchl.: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe gegen

7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.

Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk.
9.40: Hans Chriſtoph Kaergel: „Eine Kuh

wird heimgeführt.“ Sprecher: Mariq
von Faber du Faur.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Unſere Familiennamen;

Gerhard Udtke.
10.50: Schulfunk: Turn und Sportſtunde.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

(Schallplatten).
14.45: Kinderſtunde.
15.10: Jugendſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Jagdgeſchichten; Ottr Below.
16.00: Nachmittagskonzert aus Stuttgart.
17.00: Für die Frau: Hörbild aus einer

Nähſtube und aus einer Küche der NS.
Volkswohlfahrt.

17.25: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung: „Da gibt's nichts

zu lachen!“ Sprecher: Gerd Fricke.
18.30: Stunde der Scholle.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Konzert zu Allerſeelen.

20.00: Kernſpruch.
20.05: Erbkrank Erbgeſund. Ein raſſen-

hygieniſches Lehrſpiel von Konrad Dürre.
21.00: Konzert der Schleſiſchen Philhar-

monie.
22.00: Wetter-, Tages n. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Mittagskonzertes

23.00--24.00: Uebertragung Breslau: Fran-
aiskaner ſingen.

Deine Zukunft
deutet wissenschaftlich aus
Deiner Schrift und Hand

Georg Bühl, er
Nur Dienstag bis einschl.
Sonntag, täglich 10 1 und

3-—8.30 Uhr.
Müuilers Hotel, Adolf Hitler- Straße

und nun erwarte ich Ihren Besuch!

G mannW Soll man auf Teſſzahlung

s käufen?
t Aber selbstverständlich, zumal

Wenn es sich darum handelt,
eine Küche, Schlaſzimmer
oder Speisezimmer anzu-
schaflien. Bequeme Wochen-
od. Monatsraten erleichtern
den Kauf. Auch freie
Lieferung nach auswärts

ist selbstverständlich.

kihmann à (0.

(Halle Saale)
Gr. Ulrichstr. 36
Gr. Ulrichstr. 51

Eingang Schul-
strabe

Paul Klimpel
Der Schneider des
qutgqekleideten Herrn

Unteraltenburg Nr. 41

Kranken verſicherung
ſucht per ſofort einige Herren
für den Außendienſt bei guter
Verdienſtmöglichkeit.
Angebote unter C 1523 Geſch.

Honorar nur l. bis 2.- Mx.

und der Haut ihre

dergeben.

wertvollen

ſitätsprofeſſors

Das genau nach

halten.

gendliche Schönheit wie

Die Wiſſenſchaft iſt der An
ſicht, daß es der Verluſt der
Haut an gewiſſen Aufbau
ſtoffen iſt, der Falten und
welke Haut verurſacht.

Stoffe
jetzt der Haut durch die Er
findung des Wiener Univer-

Dr. Stejskal
wieder zugeführt werden.

Stejskals Vorſchrift aus der
Haut junger, beſonders aus
gewählter Tiere gewonnene
„Biocel“ enthält die Aufbauſtoffe leben-
der Hautzellen. „Biocel“ iſt
roſafarbigen TokalonHautnahrung ent

Durch deren Gebrauch kann
eine gealterte, welke Haut ernährt und
verjüngt und ein unreiner Teint klar
und friſch gemacht werden.

Beginnen Sie noch heute abend Jhre

99

zu

ju

Dieſe ekönnen

Prof. Dr.

in der

alle Erwartungen

Schon nach kurzer
eine erſtaunliche Veränderung
Klarheit und Friſche Jhrer
merken. Der dauernde Gebrauch dieſer
Hautnahrung wird Jhren Teint über

Jeden Morgen
jünger!

Verſuchen Gie
dieſes Rezept
heute abenö

Dank dieſer bemer-
kenswerten Erfindung
kann man Falten zum
Verſchwinden bringen

Haut mit der roſafarbigen Tokalon-
Hautnahrung regelmäßig zu behandeln.

Sie
der
be

5 werden
in

Haut

hinaus verfüngen

Junges Mädchen
welches ſich in allen
Zweigen eines ländl.
Haushaltes ausbild.
will, findet Auf-
nahme in anerkannt.

Lehrwirtſchaft,
ſchlicht um ſchlicht.

Kammergut
Hardisleben,

ApoldaLand.

Chauffeur
nüchtern u. zuverläſſ.
für Auto und Haus
arbeit geſucht.

Weimar, Belved.
Allee 30 a.

Lohnende
Beſchäftigung

durch Verteilung v.
Lebensmitteln (Mar
garine, Kaffee, pp.)
ſowie Waſchmittel
an Private. Kunden
vorhanden. Jrgend-
welche Sicherheiten,
ſowie kleiner luftiger
S Keller, ſind erforderl.

S Bewerbungen unter
S C 1520 Geſch.

Ledigen
Geſchirrführer

16 17 Jahre ſtellt
ſofort ein

Cracau 22.

16 jähriges
Mädchen

für die Küche für
ſofort von auswärts
geſucht.

Kloſe,
Hälterſtraße 30.

22 jährige
Stütze

im Kochen und allen
ſonſtig. Hausarbeit
perfekt, ſucht Stellg.
in gutem Hauſe. Ang.
u. C 3411 Geſch.

Frau. 35 J., ſucht
Stellung als 8

Wirtſchafterin
Bin in allen Arbeit
»rfahr., gleich welch.
Art. Off. u. R 8579
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Faſt neues
Wohnhaus

mit Zubehör in
waldreicher Gegend
paſſend für Rentner
preiswert zu ver-
kaufen.
Langenroda Nr. 3
Bahnſtation Donn-
dorf, Unſtruttal.

Gutgehende

Weinſtube

mit Weinhandlung
zu pachten oder zu
kaufen geſucht. Relle
Ang. u. T5600 Geſch.

Gut ſingende
Kanarienvögel

Stück 3 und 4 Mk.
abzugeben. Tauſche
auch mit Kaninchen
Zu erfragen Geſch.

Auswärkige
Theaker

Stadttheater Halle
Donnerst., 2. Novbr.
Der Zigeunerbaron

Reues Theater Lelpzig
(Geſchloſſen).

Altes Theater Leipzig
Lorenzaccio
20 23

Suche
3-400 RM.

ſofort zu Geſchäfts
zwecken geg. Zinſen
u. monatl. Rückzahl.
10 fache Sicherheit
vorhanden. Offert.
unter C 1522 Geſch.

Jung. Ehepaar ſucht
3-4-ßim.-Wohng.
Off. u. C 1521 Geſch.

1 öchlafſtelle

z. Mitwohnen frei.
Oberaltenburg 24.

nein!
ſo lange können Sie
doch nicht warten bis
zufällig ein Mieter
vorbeikommt. Da-
gegen iſt eine kleine
Anzeigeviel einfacher,
hat einen weit größ.

Wirkungskreis!
außerdem iſt ſie ſo

billig.

Blobels
Restaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Jed. Donnerstag

Schlachtefeſ

H. Tauch
Preußerſtraße 4.

Freundlich
möbl. zimmer

vermietet.
Preußenring 27.

5'/2-gim.-Wohng.

mit Bad, Heizung,
Garage ſofort zu
vermieten. Näheres
Weißenf. Str. 11, III.

anerkannt.

der freien Wohlfahrtspflege an.
J. A. die Vorſtände

Bekrifft die Vaterländiſchen Frauenvereine
v. Roten Kreuz für Merſeburg Stadk u. Land.

Es tauchen immer wieder Gerüchte auf, daß die
Vater ländiſchen Frauenvereine vom Roten Kreuz auf-
gelöſt werden ſollen.

Wir ſtellen mit allem Nachdruck feſt, daß dies
durchaus nicht im Sinne der Reichsregierung liegt.
337 Deutſche Rote Kreuz, deſſen Mitgliedsverein der

aterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz iſt,
muß unter allen Umſtänden ſchon wegen ſeiner völker
rechtlichen Ver pflichtungen gehalten werden, iſt durch
die Reichsregierung geſchützt und als ſtaatsnotwendig

Der Beauftragte beim Deutſchen Roten
Kreuz verlangt, daß Eingriffe in unſere Arbeit und
Auflöſungen unſerer Vereine unterbleiben.

Das Deutſche Rote Kreuz und damit auch der
Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz gehört
als ſelbſtändiger Spitzenverband der Reichs gemeinſchaft

II
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cm

aufgehoben

Wer mithelfen will, die graue
Armee Adolf Hitlers zu ſtärken,
melde ſich auf dem Lande bei den
Ortsgruppenführern, in Merſeburg
auf der Dienſtſtelle Steinſtraße 7.
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Kreisgruppe Merſeburg

Fronkſoldaken
und deutſche Männer
hinein in den Stahlhelm!

Vom 1. bis 5. Rovember iſt die
Aufnahmeſperre für den Stahlhelm
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